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Als „ msBgebend " fitv
die L« b » . il » ittspcl » kovctt
hat Staatssekretär von Bötticher in der Reichstagssitzuug
vom 13 . d. M. die „Politik " bezeiäjiict , „welche die ver -
bundeten Regierungen im Verein mit dem Reichstage
treiben . " Tiefe Aenßerimg ist so charalteristisch , daß sie
tme nähere Betrachtung von verschiedenen Seiten verdient .

Was zunächst an ihr auffällt , ist die Thatsache , daß
den Aufsichtsbeamten überhaupt irgend eine „Politik " als
Richtschnur gezogen wird , wir meinen , eine „Politik " , wie
ffe landläufig verstanden wird und wie sie auch Herr
von Bötticher offenbar gemeint hat , d. h. die Verpflichtung
° uf eine zufällig jetzt maßgebende Richtung in staatlichen
fingen, in unserem Falle also die christlich - gouverncmentale
�ozialreform. Tiefer sollen auch die Fabrikinspcktorcn dienen ;
jn dem engen Kreis ihrer Ideen und ihres bureaukratischen
Horizontes sollen sich auch die Aufsichtsbeanlten von vorn -
herein bewegen . Und weim der Herr Staatssekretär den

Zusatz geniacht hat , die Fabrikinspektoren sollten im

Uebrigen nur „ Thatsachen berichten und Urtheile über

Mißstände abgeben " , so begreifen wir diesen Zusatz , der
s >n Zugeständniß an die formelle Korrektheit ist ; aber am
Wesen des ersten Ausspruchs wird durch ihn nichts geändert .
Tie Thatsachen und urtheile sollen sich eben auch möglichst
" n Kreis der „ maßgebenden Politik " bewegen , und Herr
v- Bötticher hat sich mit der höflichen Bemerkung , er meine
me „ im Vereine mit dem Reichstag betriebene Politik " der

Regierung , zu einer recht naiven Offenheit entschlossen . Ter

Reichstag ist in Sachen der Sozialpolitik durch seine aus -

Ichlaggebende Mehrheit bisher nichts als das willige Werk -

Zeug der christlichen Sozialresorm gewesen , oft sogar
mit Widerwillen , weil seine bürgerlichen Elemente
Vicht einmal soweit gehen niochten . Welch ' amüsantes
Zugeständniß also , daß man auch die Inspektoren nur im

Dienste dieser Augenblickspolitik sehen will . Die Arbeiter
Mollen ja auch nicht , daß die Inspektoren außerhalb der
sozialen Bewegung stehen , sie wünschen , daß die Aussichts -
veamten immer im Hinblick auf die Verbesserung und Ver -

vollkonimnung unserer sozialen Einrichtung ihre Beobach -

Jungen und Berichte machen . Das ist also ebenfalls die

Unterstellung unter eine Art Politik . Aber wie hoch er -
hoben ist dieser nur auf die Förderung des Sachlichen ge -
richtete Wunsch über der von dem Herrn Staatssekretär
Leoffenbarten offiziellen Anschauung , daß „natürlich die

(.zufällige) Politik , welche die verbündeten Regierungen im

Vereine mit dem Reichstage treiben , maßgebend für die

Veamten sein müssen wird ! "

Damit ist der Ausspruch aber nur nach seiner äußer -
lichen Seite kritisirt ; er enthüllt außerdem die That -
suche, daß man sich an maßgebender Stelle fortdauernd
Unklar über den innerlichen Werth des Fabrikiuspek -
borates ist . Gewerbe - Aussichtsbeamte sollen doch die Organe

Femlletcm .
41«( fcptua octboKn . l tl8

Am Webstuhl der Zeit .
Zeitgenössischer Roman in 3 Büchern

von A, Otto W a l st e r .

»Gestatten Sie mir nur wenigstens , meine Entschnldi -
oUilgsgründe anzugeben . "
. . » Mit dem größten Vergnügen , Herr Doktor ; aber es

eine etwas unbequeme Aufgabe für eine Dame , nach der

�" vaße hinausznsprcchen , und . . . "

, , »Ich werde Sie sogleich dieser Unbequemlichkeit ent -

ysben, " stel der junge Mann rasch ein und beeilte sich, durch
le Gartenthure nach dem Gartcnhause zu gelangen .

. Das erste Feuer des Gesprächs schien aber auch mit

kssen ersten Anlauf erloschen zu sein , denn die junge Dame

mttete die Hände im Schooß und schien eine Anrede zu

- varten . Der Schriftsteller dagegen sammelte seine Er -

. vvsrungen über die letzten Wochen , um seiner Recht -

J s ? anng eine möglichst große Ueberzengnngskraft zu ver -

uyen . Dabei konnte es nicht fehlen , daß diese und jene
Mnnerung ihr Recht geltend machte und ihn länger be -

�stigte, als gerade zu dem augenblicklichen Zwecke nöthig

im »
Tas Mädchen ahnte , was ihren Besuch beschäftigte , sie

»trbrach deshalb die Pause und meinte :

die Ii
Sie sich keine Mühe , Herr Doktor , mir alle

<>. Umstände mitzntheilen , die Sie abgehalten haben ,

lest » Versprechen nachzukommen . Sie wissen , daß ich eine
sr lebhafte Einbildungskraft besitze und mir Vieles ,

sein , mit welchen die Verwaltung den Veränderungen in der

sozialen Grundlage unseres ganzen Wirthschaftslebens nach -
geht . Diese Organe sollen auf alle Mißstände und Fort -
schritte im geiverblichen Leben reflektiren , diese Reflexe wie

empfindliche Nerven nach oben weiter geben , und die Leitung
der staatlichen Angelegenheiten soll unter dem Eindruck

dieser Reflexe handeln , d. h. Maßregeln zur Erhaltung und

Weiterbildung sozialer Fortschritte soivie zur Beseitigung
sozialer Schäden treffen . Ter staatliche Apparat sollte
also , wenn er wirklich Wohlfahrtseinrichtnng in gutem
Sinne sein und überhaupt eine Existenzberechtigung be -

haupten wollte , von unten nach oben wirken und
mit den praktischen Erfahrungen ans dem greifbaren
Leben die staatliche Verwaltung nach oben beleben und
mit praktischem Geiste erfüllen . Statt dessen stellt Herr
von Bötticher die Sache ans den Kopf : die Inspektoren
haben sich nach der gonvernenientalen „Politik " zu richten ,
ihre „ Mittheilnngen über Thatsachen " und ihre „Urtheile
über Mißstände " sollen sich hübsch an das Programm der

Sozialresorm halten , die von Oben beliebt wird . Was
darüber hinaus geht , das ist vom Uebel . Die Fabrik -
inspcktoren sollen also nur Hilfsorgane , welche den bureau -

kratischen Erstarrnnzs - und Reaktionsprozeß zu unterstützen
und im besten Falle mit einigen volksthümlich aussehenden
Berichtsstellen zu dekoriren haben ; auch sie werden zu
willenlosen Werkzeugen des christlich - sozialen Staates

dcgradirt . Welch ' betrübendes Eingeständniß !

Hieraus ergiebt sich von Neuem , daß Einrichtungen ,
welche an sich sehr volksthümlich und gut ausgedacht sein
können , im heutigen Klassenstaat erstarren messen und in
der Hauptsache zu einer äußerlichen Dekoration werden ,
über deren Hohlheit kundige Augen sich nicht täuschen
lassen . Ausnahmen bestätigen auch hier die Regel , und
wenn sich Männer , wie der . badische Inspektor , in die
Bcdientenrolle nicht fügen wollen , so ist das als Einzel -
erschcinung sehr erfreulich , aber eine solche vermag den

Geist der ganzen Einrichtung nicht zu ändern . Die

„ Hamburger Nachrichten " plaudern hierzu wieder einmal

mit der brutalen Offenheit , die ihnen seit Bismarck ' s Rück -
tritt besonders eigen ist , folgenden Satz aus : „ Gerade
dieser Herr ( der badische Inspektor ) ist wegen seiner über -
triebenen Konnivenz gegen die agitatorischen Beschwerden
der Sozialdemokratie in einen so tiefen Legensatz zu den

Arbeitgebern seines Bezirks gerathen , daß die Ersprießlich -
keit seines Wirkens stark bezweifelt werden muß . " So
ca. i. j . - o . . . . . w: . . /"c;..?.. «r. .r. * .;i. < . � evn ,4 4. « ■*.
steht es um die „Ersprießlichkeit des Wirkens " der Fabrik -
inspcktoren im heutigen Klasfcnstaat ! Auch diesem Institut
muß also erst durch eine Neuordnung der Tinge derjenige
Wirkungskreis gegeben werden , für welchen es eigentlich
geschaffen ist .

waS ich nicht weiß , recht lebhaft vorstellen kann . Beant -
wortcn Sie mir nur zunächst die Frage , ob die frühere
Richtung Ihrer Gedanken noch immer vorwaltet , oder ob
Sie wiederum auf neue Wege gekommen ? "

„ Es ist mir nicht möglich , jemals wieder andere Wege
ins Auge zn fassen , denn jeder Blick in meine klmgebnng
zwingt mir die Pflicht auf , mein Leben , meine Kraft der
leidenden Menschheit zu widmen . "

„bind so werden Sie vermuthlich ein Reformator , viel -
leicht gar ein Prophet der sozialistischen Weltanschauung
werden ? "

„ Ich kann nicht sagen , ohne unbescheiden zn werden ,
ob ich ein wirklicher Reformator oder nur ein bescheidener
Mitarbeiter am neuen Welt - Erlösnngswerke zu werden
geeignet und bestimmt bin ; es wird darauf ankommen , ob
mir mein eigener Genius die besten Wege angiebt , oder ob
dies einem Anderen znsallen wird . Aber so groß und

segensreich ist das von mir ins Auge gefaßte Werk , daß
selbst die bescheidenste Mitarbeitcrschast den Menschen adelt ;
und so reinigend , erhebend und begeistenid ist diese Thätig -
keit , daß sie selbst den persönlichen Ehrgeiz gänzlich zu ver -

drängen die Kraft hat . "
„ Ich glaube es Ihnen , denn schon nach den kurzen

Unterredungen mit Ihnen hat mich ein wunderbarer Geist
erfaßt , und ich muß zuweilen mit Energie dem Gedanken -

stürme Einhalt thun , der sich meiner bemächtigen will .

Ich fürchte nur , es wird ein Kampf auf Tod und Leben
werden . "

„ Sie sagen es , ein Kampf auf Tod und Leben . "

„ Und eben deshalb fürchte ich für Sie , zumal ich nicht
weiß , ob gerade Ihnen ein solcher Kampf zugewiesen ist.
Ich will Ihrem Talente nicht schmeicheln , aber ich denke ,
Sie können in Ihrem bisherigen Bernfskreise etwas Großes j

Volttisihe Xlevorstrhk .
Berlin , den 19 . Januar .

Nachdem das Volksschulgesetz gezeigt hat , was

man in den obersten Kreisen dem Volke zu bieten wagt ,

müssen wir auf Alles gefaßt sein . Ein „ unmöglich " giebt
es nicht mehr , und schmunzelnd stellt der Chefredakteur der

„ Hamburger Nachrichten " — der jetzt so viel zu thun hat ,
daß er „ dringender Geschäfte halber " sich vom Herrenhaus
Urlaub für die ganze Session hat geben lassen — schmunzelnd
stellt er fest , daß jetzt auch der verhärtetste Optimist nicht
mehr an den „ neuen Kurs " glauben und die j e tz i g c

Regierung nicht mehr für besser halten könne als die

vorige . Nun — wir wollen dem verunglückten Herrn

Kollegen gerne bescheinigen : schlechter hätte auch Er es

nicht machen können .
Es scheint fast , als ob die „ Staatsmänner " unter sich

gewettet hätten , wer das Problem , die Welt in der be -

kannten Oxenstierna ' schen Art zu regieren , am wirksamsten
und erfolgreichsten lösen könne . Für die Völker kann

dieser edle Wettstreit nur von Nutzen sein — sie lernen

vielleicht , daß ohne die zünftigen Herren Staatsmänner —

geniale und nichtgeniale — die Welt sicher nicht schlechter
fahren würde und jedenfalls viel billiger . Gestem das

Bolksschnlgesetz und das Trunksuchtsgesetz heute das

Zuhältergesetz . Sittlichkeit durch Strafgesetz und

olizei ! Was ist zn einem solchen Gesetzentwurf zu sagen ?
Vor25 Jahren wäre als Narr verlacht worden , wer gesagt hätte ,
daß solche vorsintfluthlichen Ideen und Anschauungen. . . . .� . sich
in Deutschland noch einmal zu Gesetzes - Vorschlägen
krystallisiren könnten — in jenem Deutschland , von dem

gerühmt ward , daß es „ an der Spitze der Zivilisation
marschire . " Gefängniß , harte Lagerstätte , Wasser und Brot
— als Heilmittel gegen die Prostitntion ! Wenn man die

Eiterbeule von der Oberfläche verschwinden machen will —

nun gut ; das ist Pfuscherei , aber es begreift sich wenigstens .
Allein , dann braucht man ja blos zu „kaserniren " . Und

Alles , was durch das vorgeschlagene Gesetz bestenfalls er -

reicht werden kann , wird viel einfacher erreicht , und mit

einem weit geringeren Aufwand von Heuchelei . Doch
— das ist ' s ja gerade . Man wagt nicht ehrlich
zu gestehen : wir sind u n s ä h i g , die Prostitution auszurotten .
Man hat auch nicht den Muth , durch „ Kasernirung " an -

zuerkennen , daß die Prostitution in der heutigen Gesell -
schaft unauszurottbar ist. Und so deckt man ein , mit einem

Strafgesetz bedrucktes Blatt Papier über die Pestbeule und

sagt sich : sie ist nicht mehr zu sehen , sie e x i st i r t

nicht m ehr — was sind wir doch für reinliche Leute !

Und wie hochsittlich ! —

Ein Geniiithsmensch ist der Staatssekretär von

Stephan . Seine schöne Seele offenbarte sich in der

gestrigen Reichstagssitzung in folgender Redeblüthe :
„ Daß durch Gehallserhvhungeu die Regierung das Ge -

erreichen , haben nicht nöthig , sich mit in diesen tödtlichen
Kampf verwickeln zu lassen ; Sie können in der Kunst etwas

sein , warum wollen Sie Ihre Kraft ans jenes , noch nicht
einmal geklärtes Terrain sichren ? Sie werden mir meine

Zweifel und Bedenken hoffentlich nicht übel nehmen , ich
empfinde eine so innige Theilnahme für Ihr künstiges Ge -

schick , und wir Frauen lieben es ja , wie Sie wissen , zu -
weilen etwas alttlug zu erscheinen und die Schnlmeisterin
zn spielen . "

„ Sie sagen mir nur , bestes Fräulein , was ich mir selbst
im Anfang oft genug gesagt . Aber etwas fühle ich, was
Sie unmöglich so fühlen können wie ich, nämlich : daß die

meisten Schriststeller der Gegenwart längst allen Grund und
Boden verloren haben , daß sie so recht eigentlich in der

Luft schweben , weil sie die Zeit und ihre Bestrebungen noch
immer im Geiste einer veralteten Welt - und Gesellschafts -
Ordnung auffassen und betrachten . Wir bestreben uns , den
' Altmeistern unserer Kunst in Form und Inhalt nachzu -
kommen , aber wir vergessen dabei , daß jene in dem Boden
ihrer Zeit wurzelten und darin groß wurden . Unser heutige »
Geistesleben wurzelt in einer anderen und von jeuer gar sehr
verschiedenen Zeit , und gleich wie die Blumen bei veränderter

Bodeubeschaffenheit absterben , die früher fröhlich da geblüht ,
andere Pflanzen dagegen empor sprießen , die dem neuen
Boden verwandter , so müssen diejenigen meiner Berufs -
genossen verkümmern , die da noch Wurzel schlagen wollen ,
wo keine Lebensbedingungen mehr für Dichter und Schrift -
steller vorhanden , welche nicht den in den Gemüthern des
Volkes aufkeimenden Ahnungen . Hoffnungen und Bedürf -
nissen zn entsprechen gewillt und befähigt sind . Und wie
Sie selbst sagten , es wird ein Kampf auf Tod und Leben :
wenn mächtiger , immer mächtiger die gerechten Ansprüche
der leidenden Menschheit erhoben werden und die bevorzugten



müths - und Geistesleben der Beamten fördern würde , kannman wohl dahingestellt sein lasse » ; daS Gemütlis - und Geistes -leben ist von ganz anderen Faktoren abhängig als von dermateriellen Grundlage , nämlich von der inneren Zufriedenheit ,die die Ursache der wahren Harmonie und des GlücfcS deLMenschen ist . "
Wie schade , daß dieser schöne Spruch bei Feststellungder Gehälter und Pensionen der Generale und Minister nichtbeherzigt ivird ! Dem armen Landbriefträger , der , nachdemer bei Sturm und Frost seine 30 bis 40 Kilometer zurück -gelegt hat , zu Hause Weib und 5kinder vorfindet und nach -rechnen muß , wie die ganze Familie mit 2 M. den Tag zuernähren , zn kleiden , zn erwärmen und unter Obdach zubringen ist , werden die Worte seines hohen Chefs ein wahrerTrost sein . Ein hungriger Magen und nothleidende Frauund Kinder sind im höchsten Grade geeignet , die „innereZufriedenheit " zn schaffen , welche „die Ursache derwahren Harmonie und des Glücks des Menschenist . " Tiefer Ausspruch ist beinahe eben so geistreich ,wie ein anderer , den wir vor Jahren in den„Fliegenden Blättern " lasen , daß ein wahrhaft guter Menschselbst dann sich ein ruhiges Gewissen bewahren wird , wenner sich der größten Schandthaten bewußt ist. —

Tic Staatsschuld Preutzens beträgt nach dem Etat
für 1892/93 0 001 747 916 M. , gegen 1891/92 mehr226 965 312 M. Die Ausgabe im Etat für 1892/93 be -
läuft sich für die Verzinsung der Staatsschuld ans232 989 290 M. , für ihre Tilgung auf 17 530 587 M.
Sechs Milliarden Schulden — ein nettes Sümmchen !Dann allerdings müssen die armen Landbriesträger und
Weichensteller sich �chon mit dem Stephan ' schen Rezept der„ inneren Zufriedenheit " genügen lassen ! —

Miqnel ist zwar nicht der Vater des VolksschnlgesctzeS ,aber er steht zu demselben Gevatter , und in der Ausführungdesselben wird mit ihm der Oberpräsident v. Bennigsen wie der
orthodoxeste Konservative Hand in Hand gehen . Was vonuationallibcralc » Blättern darüber erzählt wird , daß Miquelsich im Staatsministcrinm gegen das Volksschulgesetz aus -
gesprochen hat , bedeutet nichts . Indem er als Staats -Minister hitTWt 0 «- >
_ . , , - - - - - - - - -w. Qtivvm tt CllÖ �
minister duldet , daß dieses Gesetz dem Landtage vorgelegtwird , übernimmt er die Verautwortuug für dasselbe . Miguelbleibt trotz des Volksschulgesetzes Minister , und die national -
liberale Partei betrachtet ihn nach wie vor als den Ihrigen .Ihr ganzes Geschrei gegen das Gesetz läuft nur aus den
Aerger darüber hinaus , daß das Volk von ihr nichts wissenwill , daß das Kartell vom Volke gerichtet ist . Ihre Hoff -
nnng beruht nur ans dem Wahn , daß sie mit Bismarck ' s
Hilfe wieder zn einer Machtstellnng gelangen könnte . Um
diese Hoffnung ist ihr alles seil , und sollte das ganzeDeutsche Reich darob zu Grunde gehen , sollte sieVerrath an der Monarchie und dem Vaterlande üben ;in ihrer Gesinnungslosigkeit ist ihr jedes Mittel gleich ,wobei sie nicht Kops und Stellung wagt , um nur
einen Schimmer der Herrschaft zu erlangen . Alles was
sie gegen das Gesetz vorbringt , ob mit Recht oder Unrecht ,in ihrem Munde ist es Lüge ; sie hat m i t Bismarck den
Gang nach Canossa mitgemacht , sie hat m i t ihm den Boden
der Reaktion geschaffen , und es giebt nichts von dem , was
man den Jesuiten nachsagt , was man , abgesehen von der
Schlauheit und Klugheit der letzteren , nicht voll und ganzvon den Nationalliberalen sagen kann . - -

Dem Trunksuchtsaesetz , das dem Reichstage vor -
gelegt wird , sind eine Anzahl ausländischer Gesetze und
Gesetzesvorschläge beigelegt . Wir sind daran gewöhnt , daß ,
wo es sich darum handelt , ein schlechtes Gesetz bei uns ein -
zuführen , man mit Vorliebe sich auf ähnlich schlechte Gc -
setze des Auslandes bezieht . ES wirb auch ganz veraessen ,
derartige Gesetze nach den Verhältnissen zn den übrigen
Einrichtungen des Landes zn benrtheilen . Ein Gesetz , das
in England , wo der Bürger wirkliche Garantien für die
Freiheit seiner Person und seiner Wohnung hat , erträglichsein mag , wird in einem Polizeistaat zn einer sortdauernden
Quelle der Chikane und Willkür . —

Die Steuerfreiheit der Reichsnnmittelbareu giebtder nationalliberalen „ Magdeburger Zeitung " Anlaß ,von der „ wenig erbaulichen Haltung der deutschen Aristokratie " zu reden : es sei ein imki +wu»»- * w« - / - «— >- - r
sie eine

" « - . — �,. . . - . . 4. � vvv u/eil SUlUOs
öu reden ; es sei cm „unschöner Zug " derselben , daß
. lilsnahinestellnug für sich in steuerlicher Hinsicht

Klassen sich innner verstockter und innner feindseliger den -selben gegenüber verhalten !
„ Wer soll , wer kann den entsetzlichen Kanips verhindern ,wenii nicht wir , denen mehr oder weniger die Gabe ver -liehen worden , mit berzbestrickender Gewalt da Mäßigung ,dort vernünftiges Nachgeben zn erwirken und im Kampszivischeii dein Haß der Unterdrückten und dem Uebermuthder Bevorrechtigten z » vermitteln ?
„ Sehen Sic , das sind die Gedanken , die inich leitendas sind die Gedanken , die meiner Ansicht nach jeden wirt -lichen Dichter der Gegenwart beherrschen sollten . Es istnwglich , daß wir , weil im Kampfe befangen , den höchstenAnforderungen der Kunst auf Harmonie in unseren Ge¬staltungen nicht ganz entsprechen , aber dann wird manauch erkenne », daß es uns in solcher Zeit nicht bessermöglich mar . Und schließlich ist es noch immer , erhabenüber Form und Styl , die Höhe der Gedanken , die eineneue Knltnrperiode beherrscht und die uns unseren Rangunter unseren Zeitgenossen anweist . Das ist es , was michtröstet , wenn manchmal Zweifel in mir entstehen wollen , obnicht die Aufgaben der Dichtung andere seien , und danndenke ich mir , daß ein Schiller mit seinen Ideen gar keinenso friedlichen Standpunkt einnahm , als wir uns das jetztso vorstellen , sondern daß uns Schiller nur darum als eineso harmonisch in seiner Zeit eingefügte Gestalt erscheint ,weil er die unmittelbar . aus seine Schöpsnngen folgendeGeneration mit allen ihren widerspruchsvollen Schwankungenvollständig mit seinem Geiste durchdrungen hat . Da bleibtuns ja doch wohl noch immer die Hoffnung , daß , wiedisharmonisch inimer unsere Worte in der Gegenwart fürManchen tönen mögen , sie in einer späteren Periode wiesüße Melodie erklinge ». Wir hatten Musiker , die sich stolzund selbstbewußt Musiker der Zukunft nannten , obwohl dieMusik sichtlich die Aufgabe hat , den Mitlebenden das Leben

zu verschönen ; wie sollten die Dichter , als die Angehörigenderjenigen Kunst , welche der Zukunft Bahn zu brechen be -
rufen ist , im Augenblicke leben wollen , leben können ?

„ Aber verzeihen Sic mir — es ist eigentlich unverzeih -lich — , daß ich Sie lange mit solchen Betrachtungen be¬
hellige . Sie werden aus diesem Falle ersehen , wie gesähr -

bcanspruche . Wenn von Arbeitern , die ihre Hungerlöhne
aufbessern ivollen , die Rede ist , weiß die „ Magdebnrgerm "
weniger milde Ausdrücke , als „ unschön " und „ wenig er -
baulich " zn finden . Wie kommt aber die „ MagdeburgerZeitung " dazu , sich über die deutsche Aristokratie
zil wundern ? Was berechtigte sie dazu , die
Hoffnung zu hegen : „ Diese vornehmsten und reichsten
Familien würden die Steuerfreiheit ohne Ent -
schädigung auf dem Altare des Vaterlandes opfern " ?
Wann hätten sie denn schon jemals Opfer gebracht , es seidenn , daß sie dazu gezwungen waren , und dann waren es
doch höchstens solche „ Opfer " , die jeder , auch der am
wenigsten „aristokratische " Mann aus dem Volke auch , oder
in noch höherem Maße bringen mußte . Oder rechnet die
„ Magdeburger Zeitung " es zu den Opfern dieser Aristo -
kratie , daß sie vie vielen Millionen , die ihr infolge der
hohen Kornzölle und der Schnapsprivilegien zustießen , in
die Tasche steckt ? Unsere Aristokratie ist , und die National -
liberalen mit der „Diagdcburgcr Zeitung " haben mit dazugeholfen , so erzogen worden , daß sie wohl den Berns in sichfühlt , Opfer auf Kosten der Gcsammtheit anzunehmen , aber
durchaus nicht auf solche zu verzichten , geschweige denn sie
zn bringen . —

Eine „ sachliche Färkung " an dem „ Schisma der
jungen " in Oesterreich und Deutschland vermag die „ Kreuz -
jeitung " nur insofern zu entdecken , als sich die „ Opposition

gegen den Juden Singer und gegen den
Inden Adler wendet . DaS Gefühl der Ueberlegenheit und
die daraus hervorgehende Geringschätzung dem Juden gegen -über , so schreibt das genannte Blatt , ist gerad ? in den
Arbeiterkreisen noch ein letzter Rest des Bewußt -
seins ihrer Christenwürde und liefert vielleicht
manchem eine Handhabe , sich aus dem Banne einer ver -
judeten Partei zu befreien . "

Tie Herren Albert Auerbach und Benedikt aliaZ Baruch
Friedländer als Repräsentanten der Christcnwürde " nter
den Arbeitern ist wirklich nicht schlecht . Man sieht , daß
auf der Redaktion des Junkerblattes der Humor noch nicht
ausgestorben ist . —

� _ _
Was würde der alte Fritz dazu sage » ? leitartikelt

heute die „Vossische Zeitung " bei Besprechung des Volks -
schulgesetzes. Nun , der alte Fritz hat nichts gesagt zu dem
ganzen Entwicklungsgang der letzten Jahrzehnte der vreußi -
schen und deutschen Politik , was sollte er jetzt zu dem sagen ,was nur die natürliche Konsequenz derselben ist ? Doch
wozu das Märchen von der „Frcisinnigkeit " des alten Fritz ?Viel näher liegt die Frage : Was würde Lessing ,G o t t h o l d Ephraim L e s s i n g zu dem konfessionellen
Standpunkt von Lessing ' s Erben sagen ? Die Wandlung ,die in den „Freisinnigen " behufs ihrer Stellung zumKirchenthum vorgegangen , geht parallel mit der Entwicklungder Herrschaft der orthodoxen Reaktion , die in dem Volks -
schulgejetz nicht erst geschaffen , sondern nur besiegelt wird . —

Neber Anklagen und Berurtheilnngen von Per -
souen evangelischer und katholischer Konfession im Alter
von 12 —16 Jahren ist , nach einer Verfügung des preußc -
schen I u st i z m i n i st e r s , dem ersten P f a r r - G c i st -
lichen deS Ortes beziehungsweise der Gemeinde , zn
welcher der Betreffende gehört , von der Staatsanwaltschaft
Anzeige zn machen . Diese Verfügung ist auf den Wunschdes Kultusministers erlassen . Alles Heil geht aus von der
Kirche. — »

Der schweizerische Nationalrath bewilligte ein -
stimmig die für Kriegsbereitschastszwecke geforderten Kredite
von 7V2 Millionen Franken .

Aus Petersburg wird telegraphisch gemeldet :
Der Gouverneur vom Tambow hat den sämmtlichen Dorf -

gemeinden und Verwaltungen des Gouvernements durch
Zirkular mitgetheilt , daß , obschon den Bauern keine Ver -
pflegung seitens der Krone zustehe , jedem Nothleidende » gleich -
wohl monatlich 30 Pfund Brot leihweise gewährt werden
sollen . Diese leihweise Verabreichung von Brot seitens der
Landschaft soll jedoch nicht eher erfolge », als bis ein Mitglieddes Landschastsamtes oder der Landkreischef die Liste der Roth -leidenden an Ort und Stelle verifizirt hat .

Das wird noch ein Bischen Zeit kosten , und ehe das
Brot den Nothleidenden zitkommt , wird es wohl die Hälfte

lich es ist , einen langweiligen Träumer mitten aus seineuTräumen sich zum Gesellschafter herbeizurufen . "
„ Sic haben so merkwürdig Vieles zusammen ausgesprochen ,Herr Doktor , was als Antivort ans meine Bedenklichkeitcnund schüchternen Warnungen anzusehen ist , daß ich beinahewünsche » möchte , Ihre Worte schriftlich mitnehmen zukönnen , um sie Punkt für Punkt zu erwägen . Aber ichhoffe , mein Gedächtniß bleibt mir diesmal treu , »>nd ichivcrdc mir das Gehörte mit der Zeit schon zurechtlegen .Ja , ich will Ihnen schon im Voraus ein Opfer bringenund vorläufig ans die Vorträge über die Wissenschaftvom Schönen verzichten , so sehr ich mich auch darauf ge -freut hatte . Nur Eins bitte ich mir aus : werden Sie uns .werden Sie mir nicht so fremd , wie eS jetzt den Anscheingewinnen will . Wir armen Frauen sind nun

einmal , wenn wir das Bedürsmß darnach empfundenhaben , auf geistige Unterhaltung durch die Herren der
Schöpfung angewiesen , und kein Buch kann uns ihre persön -liehe Belehrung ersetzen , weil die Herren Schriftsteiler die
leidige Gewohnheit angenommen haben , fast ausschließlichsnr die Männer zu schreiben . Uns Frauen bleibt dabei
immer sehr viel zu fragen übrig . Also , haben Sic wenigstensMitleid , wenn in Ihrem Streben für die AllgemeucheitIhnen die persönliche Freundschaft verloren gehen sollte . "

„ Aber , bestes Fraulein , wie kommen Sie nur auf sobefremdliche Gedanken ! Wenn zeitweilig auch unser Geistes -flug uns die Einsamkeit aufsuchen läßt , bald genug suhlenivir die Sehnsucht , uns wieder mit dem Leben zu ver -
ständigen , gleichgestimmte Seelen zn uns einzuladen , dennes mag wohl schön sein , als heller Stern hoch am Himmels -zelte zu glänzen , aber wir bleiben Menschen und könnendie Sterne wohl bewundern , blos mit den Sternen jedochund für sie zu leben , das ist doch zn kalt , zu ätherisch fürunser warm schlagendes Menschenherz . "

„Richtig , da kommen Sie ans unser Gespräch von den
Sternen und den Blumen, " rief das Mädchen . „ WissenSie noch , wie wir es seiner Zeit auffaßten ? Die Sternesollen die hohen Ziele und Joeale darstellen , zu denen wir
ausblicken , wenn uns die Nacht des Jrrthums , der Zag -hastigkeit oder des Unmnths umfängt ; als Sterne sollten

au Gelvicht verloren haben und wer weiß , welche Surrogate
für Mehl zum Brote verwendet worden . —

Uebev die „ aunrchistische Bombenvcrschwörung�
von W a l s n l l , in England , finden wir in der letzten
Nummer des „ Comnioniveal " , des „ revolutionären Journals
des anarchistischen Kommunismus " ( das beiläufig mit fast
hermetischem Ausschluß der Oeffentlichkeit allwöchentlich
einmal in winzigem Format erscheint ) , einen längeren
Artikel niit Mittheilungen , die unsere ersten Vermuthungen
im vollsten Maße bestätigen , und uns keinen Zweifel lassen ,
daß die fürchterliche „ Verschwörung " sich auf ein paar
Dummköpfe beschränkt , die in der bekannten — schon von

Kingsley in seinem „ Alton Locke " als typisch
für die Polizeimache geschilderten — Weise von
einem beliebigen Hallunken im Auftrage anderer ,
größerer Hallunken mißbraucht worden sind . Die

verhafteten Engländer — 4 oder 5 — , denen der „ Com-
monweal " das Zeugniß ausstellt , sie seien „ gute Kameraden " ,
siiid offenbar ganz harmlose Menschen , Schwadroneure ,
Bierbank - Radikale , die von einem französischen „Anarchisten "
Namens Victor C a i l e s in die Geheimnisse des

„ Anarchismus " eingeweiht wurden . Dieser Cailes hat eine

Vergangenheit : er forderte voriges Jahr vor der Maifeier
in der Bretagne bei Nantes Bauern und Arbeiter auf , alle

Kapitaliste », Fabrikanten und Bourgeois am 1. Mai todt -

zuschlagen . Man machte ihm den Prozeß , Cailes brannte
jedoch durch und wurde in Abwesenheit zu 18 Monaten
Gesängniß vernrtheilt . Unter den Sozialisten
galt er schon damals für einen Lock¬

spitzel . Seit Juni vorigen Jahres ist er in

Walsall , wo er in dem dort bestehenden �

etwa ein Dutzend Mann starken — „anarchistischen Klub "
die uöthigen Wcrkzeuae fand . Was da getrieben wurde ,
wissen wir nicht des Näheren — allein MPi kennt ja die

üblichen „anarchistischen " Spielereien . Und natürlich war
— auch das wird von dem „ Commonweal " naiv verrathen
— natürlich war die Polizei von Allem unterrichtet , „über -
wachte " die „Anarchisten " und griff zu , als ein paar der
bekannten birnsörinigen Boncbenmodelle fertig waren . Außer
den Bombenmodellen wurden auch einige der stereotypen
„anarchistischen " Grusel - Aufrufe gefunden . Kurz — alles

programmmäßig . Und es fragt sich nun blos noch , ob die

Polizei sich bemühen wird , der „ Verschwörung " einen „ ernst¬
haften " politischen Hintergrund zu geben und I r -

l ä n d e r oder Russen hinein zu verwickeln . Warten wir
ab . —

In China ist „die Ruhe noch immer nicht hergestellt"
— meldet man uns . Sie wird auch sobald nicht hergestellt
werde » . Die Aufstände , von denen wir neulich hörten ,
waren nicht lokaler Natur . In anderen Theilen des

Riesenreichs ist Aehnliches vorgekommen , und kommt vor .
Es unterliegt keinem Zweifel mehr , daß wir es mit einer

allgemeinen revolutionären Bewegung zu thun haben .
Nationale Gegensätze spielen dabei mit , aber sie spielen
inrflf hip . ftrtu - nfrrtffp flfttp ptn rtitrtotifrfiMiittrfi Sohr mtf hPOD�
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Mauer ist längst durchbrochen und von der Seeseite ist der Ver -

kehr mit Europa und Amerika nachgerade ein so reger geworden ,
daß unsere modernen Ideen in weite Kreise der Bewohner
Eingang gefunden haben . Das Ammenuiärchen , China st>
ein Land des absoluten Stillstandes , ist längst zu den

anderen Ammenmärchen geivorfen . Gleich den Völkern

Europas hat auch das chinesische sich fortwährend weiter
entwickelt und viele Umgestaltungeil durchgemacht . Die

soziale Frage , die bei der dichten und rasch wachsenden
Bevölkerung des Landes immer brennender wird , drängt
sich gebieterisch in den Vordergrund — die Gedanken , daß
es in der alten Weise nicht fortgeht , daß neue Wege be -
treten werden müssen . Unter den Mandarinen sind sehr
viele den sortschrittlichen Ideen ergeben , die auch schol'
unter den Soldaten und Offizieren zahlreiche Anhänger
haben . Die Ereignisse in Japan haben der Bewegung
in China , die schon in den vierziger Jahren begann , eine »

kräftigen Anstoß gegeben , und Vorschub geleistet . Die

Japanesen sind den Chinesen verwandt , haben Manche -
mit ihnen gemeinsam , und die Nachrichten von den Dinge »
• " Japan , und der wunderbaren Revolution , die

uns auch die großen und edlen Geister erscheinen , die für
die leidende und unglückliche Menschheit ihr Bestes opfern
und uns durch ihr Beispiel mahnen , so oft wir zu ihnen
aufblicken . Aber die zukünftigen Sterne , so lange sie

noch unter uns wandeln , sollen der Blumen nicht

vergessen , die , wenn sie auch kein göttliches Licht
verbreiten , aber durch ihren Farbenschmuck und

durch ihren Duft die Menschenherzen höher schlagen
lassen , welche ihnen während ihrer kurzen Lebensdauer

lheuer sind , zwar schnell vergehen , aber immer wieder

kommen . "

„ Sie haben das wirklich schöner ausgeführt , als wir es

damals besprachen , und das ist kein Wunder ; denn je Herr -
licher der Bode » , je herrlicher entwickelt sich der ihm W

spendete Samen . "

. „ Das Schmeicheln verstehen Sie noch inimer ganz vor -

trefflich , Herr Doktor . Mir indessen wäre es bei Weitem

lieber , wenn Sie die schönen Worte da verwendeten , nw

Sie dankbarere Herzen hierfür finden werden , denn , Jhnc »
ganz offen die Wahrheit zu gestehen, ich bin eine grope
Freundin von iverkthätiger Verehrung , und ich mag lieber

die schmeichelhaften Worte missen , als den Freund . "
„ Aber , Fräulein , da bringen Sie mich doch wieder lü

die Lage , mich rechtfertigen zu müssen . "
„Sticht so ganz , oder vielmehr im Gegentheil .

Rechtfertigung wäre nur eine Auszählung aller derjenige »
Abhaltungen gewesen , die es Ihnen unbequem erscheinen
ließen , Ihren Weg bis hierher zu nehmen . Hätten Sie

wirkliches Bcdürsniß nach unserer Gesellschaft empfunden ,
wie wir nach der Ihrigen , so hätte keine Abhaltung S ' -

daran gehindert , uns wenigstens mit einer flüchtigen Be -

grußnng zu erfreue ». '

. . » Es ist »nein Unglück , inimer mißverstanden zu werden ",
seufzte der Schriftsteller .

„ Das geht allen großen Männern so, Herr Doktor ?
aber Sie sollten wirklich etwas bedachter handeln . "

( Fortsetzung folgt . )



f»dj bod seit axderihalb Jahrzehnte » vollzieht ,
haben auf die Volksmassen in China einen außer -
ordentlichen Eindruck hervorgebracht . Der Korre -
spondent der „Justice " zweifelt nicht an dem Sieg der
fortschrittlichen Partei , glaubt aber , der Sieg würde durch
cm Eingreifen der europäischen und amerikanischen Flotten
rascher herbeigeführt werden . Hierin irrt er geiviß . Durch
ein solches Eingreifen würden die nationalen Vorurtheile
geftärkt und die konservativen Elemente nur gekräftigt
werden . Jndeß , ob Eingreifen von Außen oder ob nicht ,
�- die Bewegung ist im Fluß , und kann nicht mehr auf -
gehalten werden . Trotz der jüngsten „entscheidenden
Swge" . der Regimmgstruppen dehnt die „ Rebellion " sich
beständig aus und der Tag ist voraussichtlich nicht fern ,
wo die Regierung entweder kapituliren muß oder weg -
geschwemmt wird . —

Pavlmucntsticfirfzfc .
Deutscher Reichstag .

151 . S i tz u n gv o m 19. Januar , 1 Uhr .
Am Tische des Bundesrathes : von Maltzahn und

von Heyden .
Auf der Tagesordnung steht die erste Lesung des Gesetz¬

entwurfs , betreffend die Anwendung der Vertrags -
mäßigen Zollsätze auf das am 1. Februar 1892
ln Deutschland vorhandene unverzollte aus -
ländische Getreide » welcher in seinem einzigen Para -
graphen lautet :

„ Die Bestände von ausläudischem Getreide ( Weizen , Roggen ,
Daser , Gerste , Mais und Hülsenfrüchte ) , welche nach amtlicher
Feststellung am 1. Februar 1892 innerhalb des deutschen Zoll -
gebietes in Freilagern ( Freibezirken ) , in öffentlichen Zollnieder -
lagen , in Privatlägern unter amtlichem Mitverschluß oder in ge -
wischten Privat Transttlägcrn ohne amtlichen Mitverschluß , sowie

in den deutschen Zollansschlüssen vorhanden sind , werden bis zum
N) . April 1892 einschließlich ohne Nachweis der Abstammung aus
Aertragsstaaten oder meistbegünstigten Ländern zur Entrichtung
der für diese Getreide - Arten am 1. Februar 1892 in Kraft
tretenden ermäßigten Zollsätze zugelassen . Dieses Gesetz tritt mit
dem Tage seiner Verkündigung in Kraft . "

Staatssekretär des Reichs - Schatzamts v. Maltzahn : Nach
den Handelsverträgen wird , wenn nicht ein Akt der Gesetzgebung
eintritt , eine differentielle Behandlung verschiedener Artikel ein -
treten . Die ermäßigten Zollsätze werden einlreten den Ländern
gegenüber , welche das Reck » der Meistbegünstigung besitzen oder
erwerben . Den andern Ländern gegenüber diese ermäßigten Sätze
anzuwenden , sind wir gesetzlich nicht berechtigt und es würde
auch zollpolitisch nicht richtig sein , diese Begünstigung ohne Kon -
Zessionen anderen Staaten zuzuwenden . Auch diejenigen Waaren ,
welche sich unverzollt in deutschen Ländern befinden , werden nur
dann Anspruch auf ermäßigte Zollsätze haben , wenn sie ihre Her -
kunft aus begünstigten Ländern nachweisen können , was mancherlei
Schwierigkeiten zur Folge haben würde . Die verbündeten Regie -
rungen haben aber geglaubt , daß bezüglich des Getreides es sich
empfehle , alles vorhandene Getreide zu dem ermäßigten Zoll -
satze zuzulassen . Maßgebend dafür ist gewesen , daß der Preis
der gewöhnlichen Brotfrucht , des Roggens , ein sehr hoher ist
und es sich nicht empfiehlt , die Einfuhr des Roggens zu verzögern .
Der ermäßigte Zoll soll auch ausgedehnt werden auf das Ge -
treibe in den Zollausschlüssen ; wenn es sich auch zolltechnisch de -
trachtet eigentlich im Auslande befindet , befindet es sich doch auf
deutschem Boden . Die verbündeten Regierungen glauben , die
richtige Grenze für die Begünstigung gefunden zu haben .

Abg. Rickert ( dfr . ) : Di « Vorlage befriedigt meine Wünsche
durchaus nicht . Ich will auf die Frage der Differentialzölle
nicht eingehen , sondern nur auf die Frage der Getreidezölle .
Wenn hierbei Differentialzölle aufrecht erhalten würdet, , würden
die Inhaber der Getreidelager gezwungen sei », ihr Getreide ins
Ausland zu verkaufen , zum Schaden der deutschen Konsumenten .
Ich habe freilich sage » hören , die Anwendung der ermäßigten
Zollsätze wäre nur ein Geschenk an die Handelsleute oder im

Jargon der „ Kreuzzeitnng " : an die Juden . Es handelt sich
hierbei um rein technische Fragen , die man wohl nur in einem
kleineren Kreise erörtern kann ; ich beantrage deshalb die Ein -

sstzung einer Kommission von 21 Mitgliedern zur ,schleunigen
Berathung der Vorlage . Einige Punkte müssen geändert
werden . Weshalb soll der 30. April die Grenze bilden ?
Warum soll nur das in Transttländern befindliche Getreide be-

rücksichtiat werden und nicht auch die schwimmenden Ladungen ?
Warum sind die Mühlen und ihre Lager ausgeschlossen ? ( Zuruf
des Grafen Stolberg : Die Mühlen sind in der Vorlage . ) Wes -
halb ist die Vorlage nicht auf Holz ausgedehnt ? Alles , was in

Bezug auf das Getreide gesagt wird , gilt in erhöhtem Maße für
das Holz . Holz wird lange Monate vorher ' gekauft , ehe es an
seinem Bestimmungsort ankommt . Das Holz aus Rußland
kommt auf der Weichsel zu uns und es wird sehr viel Holz
russisches genannt , welches garnicht aus Rußland kommt , sondern
aus Galizien . Das giebt Anlaß zu den größten Schwierigkeiten .
Beim Holz handelt es sich namentlich um die Arbeiter , welche
bei der ' Bearbeitung des Holzes beschäftigt werden . Wenn das

Holz nicht unter das Gesetz fällt , wird das Holzgeschäsl einen

ungesunden Charakter bekomme » . Es handelt sich dabei um

mehrere Städte unserer Ostprovinzen , welche die Minister
bereist haben , um ihnen zu helfen , ohne daß dabei etwas

herausgekommen wäre . Eine Trennung der Hölzer nach
ihrem Ursprungslande wird jetzt nicht vorgenommen .
Ich hoffe , daß die Kommission in dieser Frage eine Besserung
bringen wird , und ich hoffe auch , daß die Regierung und die

Mehrheit des Hauses unsere Anträge annehmen .
Staatssekretär von Maltzahn : Nicht nur im Osten , sondern

auch im Westen Teutschlands giebt es Getreide - Transitläger . so
z. B. in Duisburg . Auch andere Städte werden sie erhalten ,
wenn sie sich darum bewerben . Daß die Mühlen anders be-

handelt werden , liegt darin , daß es sich beude » Mühlenkonten
nur um die Ausfuhr von Muhlen - Fabrikaten handelt . Wenn
die Müller statt ein Transitlaaer zu nehmen , nach dem Reglement
über die Mühlenkonlen verfahre », so müssen sie auch die Kon -

sequenzen davon tragen . Jeder Wind - oder Waffer - Müller , der
im Januar Getreide kauft , muß ö M. Zoll bezahlen und es
würde unbillig sei », die sehr viel kapitalkrästigeren Besitzer der

großen Mühlen besser zu stelle », als die kleinen Müller . In der

Koinnlission wird ja darüber nähere Erörterung angestellt werden

können; ich bitte nur , daß die Kommission so schleunig als

möglich die Vorlage erledigt , denn die Zeit bis zum 1. Februar
ist sehr knapp bemessen .

Abg. Buhl ( natl . ) hält es für nothwendig , auf das

schwimmende Getreide Rücksicht zu nehmen , und bedauert , daß die

Kreditlager nicht dieselbe Begünstigung benutzen� sollen , wie die

Transitlager . Eine kommissarische Berathung , die natürlich sehr

beschleunigt werden müßte , hält Redner ebenfalls für noth -

wendig .
Staatssekretär von Maltzahn : Maaren , welche auf die

Kreditlager gebracht werden , sind rechtlich verzollt mit dem

Augenblick ihrer Einfuhr , wenn auch der Zoll drei Monate
kreditirt wird ; für diese Waaren einen Zollnachlaß zu gewähren ,
widerspricht unserer Zollgesetzgebung . �
... Abg. Meuzer ( dk. ) erklärt Namens seiner Freunde , daß sie
sur die Vorlage stimmen würden , bedauert aber , daß nicht
statistisches Material über die Bedeutung derselben beigebracht
ifl » Die Zollverträge bringen schon einen erheblichen Einnahme -
Ausfall , der auf 35 Millionen Mark berechnet ist . Welcher
Ausfall an Einnahmen wird bei dieser hier vorgeschlagenen

Maßregel eintreten ? Herr Rickert ist ein Gegner der Differential -
zölle und dabei hat er durch Zustimmung zu den Handels -
vertragen solche Zölle herbeigeführt . Ueberflüssig war die Be -
merkung des Herrn Rickert über die Handelsleute und die Juden .
Der Kaufmann , der sich seiner Aufgabe voll bewußt ist , wird
immer im germanischen Sinne handeln . ( Stimme bei den Sozial -
demokraten : Nanu !)

Abg . v- Heeremann ( Z. ) empfiehlt ebenfalls die Kommissions -
berathung , die freilich möglichst beschleunigt werden müsse . Der
Westen habe� kein Transitlager ; das Bedürfniß werde einmal
durch die Mühlen befriedigt und man lasse das angekaufte Ge -
treibe im Auslande , in Holland lagern . Von dort kann das Ge -
treibe nicht hereingeschafft werden , wenn der Rhein zugefroren
ist . Die Einzelfragen werden wohl der Kommission vorbehalten
bleiben müssen .

Nachdem Abg . v. Münch sich dem Vorredner vollständig
angeschlossen , spricht sich

Abg . Brömel für die Vorlage aus , indem er gegen einzelne
Bemerkungen der Vorredner polemisirt . Herr Menzer habe
Unrecht , von dem christlich - germanischen Handel zusprechen .
Ist es christlich � nur den Handel einer Konfession und einer
Nation als berechtigt anzuerkennen ? Giebt es nicht auch bei anderen
Nationen , auch bei den Griechen z. B. ehrliche gute Kaufleute ?
Auf die Ausführungen des Herrn Menzer weiter einzugehen ,
lohnt wohl nicht der Mühe . Herr Menzer und seine Freunde
sind für eine Erweiterung der Vorlage wohl nicht zu haben .
Gegen Differentialzölle sind die Freisinnigen immer gewesen ; sie
hätten den Handelsverträgen nicht zugestimmt , wenn dieselben
direkt die Differentialzölle herbeigeführt hätten .

Abg . v. Bollmar ( Soz . ) : Ich fühle mich nicht veranlaßt ,
im gegeuwärtigen Augenblick auf die alten Paradepferde herein -
zufallen , die der Abg . Menzer uns vorgeritten hat . Jetzt handelt
es sich für mich und meine Freunde lediglich darum , die außer -
ordentlich mangelhaften Wohlthaten der bereits abgeschlossenen
Verträge nach allen Seiten hin auszudehnen , was ja unsere Auf -
gäbe fein wird , aus dem Grunde und mit der Rücksicht , den
Konsumenten die geringe Herabsetzung der Zölle möglichst
fühlbar zu machen . Deshalb werden wir für das Gesetz
stimmen ; es kann uns freilich nicht genügen , sondern
die Vergünstigungen müssen zweifellos noch eine Ausdehnung
erfahren in Bezug auf Mehl und vielleicht auch Holz . Hierüber
wird in der Kommission weiter zu sprechen sein , und meine
Partei wird daher für die Ueberweisung an eine Kommission ein -
treten .

Abg . Richter : Die Ausdehnung des Gesetzes über den
gegenwärtigen Rahmen hinaus wird weder die preußische noch
die Reichssinanzen berühren , denn die Erträge der landwirth -
schaftlichen Zölle werden in Preußen an die Kreise überwiesen ,
welche jetzt so in Geld schwimmen , daß sie sich der Verschwen -
dung hinzugeben drohen . ( Heiterkeit . ) Also geniren Sie sich

Verhältnisse führen dahin , daß die
nach allen Richtungen hin durchgeführt
sollte das sonst führen ? Die Preise

Artikel würden sich richten nach dem
Weltmarktpreis , vermehrt um den höchsten Zoll , zum Schaden
unserer Konsunienten , zum Nutzen für die fremden Importeure .
Wenn ein ermäßigter Zollsatz nur durch Vertrag festgestellt ist ,
dann tritt mit Ablauf des Vertrages der alte höhere Zollsatz
wieder in Kraft und während der Geltung

" "

die Zollbehörden immer Ursprungszeugnisse
Schwierigkeiten macht .

Damit schließt die erste Lesung . Die Vorlage wird einer
Kommission von 21 Mitgliedern überwiesen und darauf die Be -
rathung des Etats der Post - und Telegraphenverwaltung fort -
gesetzt .

Für die Herstellung eines Dienstgebäudes in Altona sind
100 000 M. ausgeworfen .

Abg . Münch ( dfr . ) empfiehlt dringend die Sparsamkeit ,
namentlich bei Bauten und vor allem bei Dienstwohnungen .
Herr von Stephan habe die Mahnung des preußischen
Finanzministers Miquel noch nicht befolgt , denn die
Pläne , welche vorliegen , wimmeln von Thürmen . Herr
v. Stephan läßt auch Häuser auf Miethe bauen , wenn er
glaube , der Reichstag würde die Gelder für einen Bau nicht
bewilligen ; später muß doch das Micthshaus angekauft werden .
Die Arbeiter verdienen allerdings bei recht zahlreichen Bauten
recht viel , aber nothwendig ist doch eine bessere Besoldung der
Beamten als ein Luxusbau .

Staatssekretär von Stephau : Die Thürme kosten sehr viel
Geld , aber sie sind nothwendig wegen der Telegraphen - und

Fernsprechleitungen , welche auf diese Weise in das Dienstgebäude
geleitet werden . Ich würde die Thürme gerne fallen lassen ,
wenn mir ein anderes Mittel angegeben wird , die nöthigen Ein -

richtungen zu treffen . Die Frage der Miethsgebände ist vor
15 Jahren gründlich erörtert worden ; man hat diese Einrichtung
allgemein gebilligt . Daß die Dienstwohnung zu groß ist , darüber
hat noch kein Beamter geklagt , sondern darüber , daß sie zu
klein ist .

Der Titel wird genehmigt , dagegen dem Antrage der Budget -
kommission gemäß die Forderung von 80 000 M. für ein Dienst¬
gebäude in Elberfeld gestrichen .

Bei der ersten Rate von 70 000 M. für . das Postgebäude in
Siegen spricht

Abg . Stöcker seinen Dank aus für die endliche Jnangriff -
nähme des Baus , über welchen so lange Unterhandlungen ge-
schwebt haben . Jin Kasernenstil sollten solche Gebäude , welche
die Idee des Reiches repräsentiren , nicht gebaut werden .

Ter Titel wird genehmigt , dagegen werden die für neue
Postaebäude ausgesetzten Summen : Für Danzig 218 000 M. ,
für Forst ( Lausitz ) 130 000 M. und für Warmbrunn 100 000 M.
entsprechend den Anträgen der Budget - Kommission gestrichen .

Die zum Postetat eingegangenen Petitionen werden für
erledigt erklärt .

Ohne Debatte erledigt daL Haus darauf noch den Etat der
Reichsdruckerei .

Schluß 33/4 Uhr . Nächste Sitzung Mittwoch 1 Uhr ( An -
träge und Petitionen ) .

garnicht :
'

Die

Zollermäßigungen
werden . Wohin
der betreffenden

des Vertrags können
fordern , was große

Korrespondenzen nnd

Uarteumchrichten .
lieber die bevorstehende ReichStagSwahl im 22. sächsi-

schen Wahlkreis , Reichenbach - Auerbach , wird der „Voss .

Zeitung " aus Kirchberg berichtet , daß die nationalliberale Partei ,
welche jetzt den Kandidaten zu stellen habe , den Fabrikanten
Kramer jun . ans Kirckberg in Vorschlag bringe . Herr Kramer

zählt unseres Wissens zum sächsischen Kammersorlschritt . doch

zwischen dieser Richtung und dem wasscrblauesten National -
liberalismus ist schon längst kein Unterschied mehr . In
der letzten Zeit haben auch die Anlisemiten versucht ,
im Kreise Boden zu fassen . Herr Liebermann hat in Auerbach
in mehreren Versammlungen gesprochen und es wird sicher auch
ein Kandidat dieser Richtung aufgestellt werden . Die Herren
Konservativen werden also in die Lage von Buridans Esel kommen
und man kann neugierig sein , ob sie dem Zuge des Herzens
oder „ staatsmännischen " Erwägungen folgen werden . Im
ersteren Falle erhält der Antisemit , im letzterei » Krämer das

Gros der konservativeil Stimmen . Für den endgiltigen Sieg
des Sozialdemokralen wird es übrigens gleichgiltig bleiben , wo
die Konservativen ihre Eier hinlegen . — Unsere Genossen im

Kreise sind schon eifrig an de » Vorbereitungen für den Wahl -

kämpf und hoffen zuversichtlich schon im ersten Wahlgang auf
den Sieg ihres Kandidaten Franz Hofmann , Zigarrenjabrikanten
in Chemnitz .

Die Stichwahl in HildeSheim , bei welcher bekanntlich
der Zentrumsinann gegen den Nationalliberalen unterlag , giebt
der „ Nationalliberalen Correspondenz " wieder Anlaß , das alte

Märchen von der Bestechung der Sozialdemokraten aufzuwärmen .
Danach soll das ultramontane Wahlkomitee unserem Kandidaten ,
Maler Stephan in Hildesheim , Geld angeboten haben , damit

unsere Genossen bei der Srichwahl für den Ultramontanen ein «
träten und dieses Geld soll von Stephan auch angenommen worden

sein . Das nationalliberale Blatt weiß auch anzugeben , wie viel

für jede sozialdemokratische Stimme bezahlt wurde . In Hildes -
heim soll es pro Stimme eine Mark und in Elze 50 Pfennig

gegeben haben . Außerdem sollen von Hannover unsere Genoffen

zur Stichwahl nach dem Kreise geeilt sein und dort für den

Ultramontanen agitirt haben .
Es verlohnt sich ivohl kaum der Mühe , zu erklären , daß

an allen diesen Angaben kein wahres Wort ist . Allerdings
haben beide Parteien , welche zur Stichwahl standen und welche
vor der Hauptwahl sich in pöbelhaften Angriffen auf unsere

Partei überboten , nachher in hündischer Weise um die

Stimmen unser Genossen gebettelt . Diese aber haben beide

Theile mit gleicher Verachtung gestraft und entsprechend unseren
Parteitags - Beschlüssen sich der Abstimmung enthalten . Daß die

Nationalliberalen die Ultramontanen deS Stimmenkaufs , also
einer strafgesetzlich verpönten Handlung für fähig halten und die

letzteren den gleichen Vorivurf an die ersteren zurück geben , be -

weist übrigens nur , wie genau sich diese Ehrenmänner unter

einander ke nen . Die Arbeiter kennen dieselben aber auch , und

ob schwarz oder wasjerblau , sie verachten sie gleichmäßig .

De » Anschluß an die moderne Arbeiterbewegung er »

klärten bei der Beendigung des Ausstandes ferner die Buch »
d r u ck e r in Braunschiveig , Duisburg .

�

Der Sozialdemokratische� Verein für Altona hatte im

Vorjahre eine Einnahme von 5980 M. , während sich die Ausgabe

auf 4916 M. stellte . Vereinsversammlungen fanden 21 statt .

Ein neuer Arbeiter - Wahlverein wurde in Ilvesheim
( Baden ) gegründet .

�

Frau Hedwig Henrich - Wilhelm ! will partout das letzte
Morl haben und da ihr das der „ Vorwärts " nur in Bezug auf

Thatsächliches zugestehen kann , so zieht sie in einem vierseitigen
Flugblatt , das den Titel trägt : „ Zur Abwehr gegen die Angriffe
im „ Vorwärts " " , gegen die dickiellige Redaktion des Zentral -
organs zu Felde . Unsere Parieigenossen , denen das Schriftstück
zugegangen sein sollte , werden bei genauem Studium desselben

finden , daß der genannten Dame ein Unrecht nicht geschehen ist
und ihre auf die Redaktion gemünzte Behauptung : „ Das Ge¬

wissen für „ thatsächliches " Unrecht an seinen Nebenmenschen
scheint aber leider auch bei denen , die sich die Vertreter der

allgemeinen Menschenrechte nennen , noch großen Schwankungen zu
unterliegen " , eben nur eine Redensart ist , die zu äußern gerade
eine Dame kein Recht hat , welcher der Ruf vorangeht , zur So -

zialdemokratie zu gehören . Das Flugblatt ermangelt übrigens
der klipp und klaren Erklärung , daß Frau Henrich - Wilhelmr
unserer Partei angehöre , »vas mitzutheilen deshalb nicht über «

flüssig gewesen wäre , weil der politisch - wirthschastliche Stand -

punkt der genannten Dame durchaus nicht allgemein bekannt ist .

Der Wirth des Kaisersaals in Erfurt , woselbst der

Parteitag wie auch sonstige Versammlungen der Sozialdemokratie
abgehalten wurden , stellt unsern Parteigenossen seinen Saal nicht
mehr zur Verfügung . Wäre der Geschäftsgang besser , so daß d»e

Arbeiter jenem Wirth mehr Zuspruch widmen könnten , so würde

derselbe es jedenfalls bleiben lassen , ihnen den Stuhl vor die

Thür zu setzen . Niemand hat im Unglück weniger Freunde als

der Arbeiter .
» •

Der unsere » Lesern sattsam bekannte Stäukerer im

Kommunistischen Arbeiter - Bildungsverein zu London sei es

nicht gewesen , der den Bannstrahl gegen den Erfurter Kongreß
schleuderte — wie wir in Nr . 5 unseres Blattes vermuthet , —

schreiben uns 25 Mitglieder des Londoner kommunistischen
Arbeiter - Bildungsvereins . Der Beschluß sei nicht durch eine

Person veranlaßt worden , und „ n i ch t n u r die Folge des

Referats ( des „ sattsam bekannten " it . ) , sondern hauptsächlich der

Erwägung des uns vorliegenden Kongreßprotokolls " . Nun , Ge «
danken sind zollfrei , und Jeder hat das Recht , eine Meinung zu
haben — und so nehmen wir hiermit Akt von dieser Er -

llärung .

Polizeiliches , Gerichttiches iC .
— Neun Monate lang muß der Maurergeselle Herm .

Möller aus KlauSburg auf Grund eines Urtheils der Bochunier
Strafkammer im Gefängniß verbringen , weil er bei einem Ge -

spräch im Bochumer Warlesaal der Bergisch - Märkischen Bahn
eine Aeußerung über den Kaiser verlauten ließ , die sich nach An -

ficht des Gerichts als M a j e st ä t s b e l e i d i g u n g qualifizirte .
— A. K u t h hat infolge mehrfacher gerichtlicher Verurthei -

lungen die Stelle des verantwortlichen Redakteurs der in Gelsen -
kirchen erscheinenden „ Zeitung deutscher Bergleute "
niedergelegt ; sein Nachfolger tft H. Schlicke .

— Oesterreichisches . Bei einer Volksversammlung
in Z w i t t a u wurde dem Genossen R i e g e r aus Brünn ,

welcher über das allgemeine Wahlrecht und die politischeif Parteien
Oesterreichs sprach , das Wort vom Regierungsvertreter entzogen ,
als er bemerkte , daß es dem Volke durch die Wirksamkeit seiner
Vertreter so gut gehe , daß es in einem Meer von Glückseligkeit
schwimme .

— Der Redakteur Jgnaz Rad6 der sozialdemo¬
kratischen Zeitung „ Nepszava " wurde vom Budapest er

Gericht von der Aiiklage , zum Klassenhaß ausgereizt zu haben ,
freigesprochen .

Sozinke llclierlrrhk .
Den Arbeiterinnen der H a n d sch uh - F a bri k von

Max Kaderbow , Berlin , Pankstr . 47 . ist der Lohn be -
deutend gekürzt worden . Schon vor Weihnachten kündigte der
genannte Fabrikant seinen Stepperinnen an , daß er von nächster
Woche ab weniger zahlen »verde , weil sie nicht , wie er befohlen ,
länger gearbeitet hätten . Er zog ihnen denn auch 20 pCt . ab .
Vor 3 Jahren noch bekamen die Stepperinnen in der Fabrik für
das Steppen eines Dutzends Kriminer - Handschuhe 1,80 M. , jetzt
»vird nur 1 M. bezahlt . Angesichts dessen liegt es im eigenen
Interesse der Stepperinnen , sich dem Arbeiterinnen - Verein an -
zuschließen , um für die Zukunft gegen solche Lohnabzüge geschützt
zu sei ».

Alle Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten .

Der Ausstand der Feilenarbeiter der Firma Rüsfe -
m a n n u. K ü h n e m a n n in Budapest ist nach dreimonat -
licher Dauer zu Ungunsten der Arbeiter beendet . Ursache der

Niederlage war der genügende Zuzug von Streikbrechern . Die

Ausständigen sind insgesammt anderiveitig untergebracht .

Die Wiener Handels > Hilfsarbeiter haben dem Reichs -
raths - Abgeordneten P e r n e r st o r f f e r eine Resolution zur
Uebermittelung an den Reichsrath zugehen lassen , in welcher
„volle Sonntagsruhe in der Dauer von mindestens 24 aufeinander -
folgenden Stunden in jeder Woche , sowie die Einführung eines

gesetzlich normirten Normal - Arbeitstages in der Dauer von nicht
mehr als acht Stunden innerhalb 24 Stunden " gefordert wird .



Theater .
Mittwoch , den 20. Januar .

Gprrnha « « . OavsIIeria rnstioana
( Bauernehre ) . Vorher : DaZ goldene
Kreuz .

Kchauspirlhauo . Narziß .
Zrsstug - Theatrr . Die Großstadtluft .
Krutschr « Theater . Jphygenie au '

Tauris .
Aerliner Theater . Der Hutten

besitzer .
Nestdniz - Theater . Madame Mon�

, flpbin . Vorher : Modehaznr Violet .
Mallner Theater . König Krause .
Friedrlch - Wilhelmltädt . Theater .

Der Mikado .
? ho «,a «- Theater . Lustschlösser .
PeUeallianee - Theater . Der ledige

Hof .
Oftend - Theater . Der Rettungsball .
Adolph Ernst - Theater . Der

Tanzteufel .
Aleranderplah - Theater . Schwarze

Brüder .

Jeenpalaft . Spezialitäten - Vorstellung .
lebender Pichter ' » Uariötö . Spe -

zialtlöten - Vorstellung .
Theater der Peichohalle » . Spe -

zialitäten - VorsteUung .
Dlßinter - Barten . Epezialitäten - Vor -

siellung .
Aonbordia - Palast - Theater . Spe¬

zialitäten - Vorstellung .
Oanfmanu ' « Uaviötö . Spezialitäten '

Vorstellung .
EiabeUer . Theater und Spezialitäten

Vorstellung . '

Bierhallen .
'

Kommonaantenatr . 77 —79 .
Heute sowie täglich :

_ _ _ _Auftreten der

Hamburger Gaudebrüder
Kon zert - und Kouplctsängcr .

Anfang Wocheutaas 7Vs Uhr , Sonntags
b Uhr . Entree : Wochentags 10 Pf . ,

Sonntags Li » Pf .
Eiupsehle ineinen berühmten Mittags -

Usch » la Dural . S Kegelbahnen
« Billards . 2 Säle . mm .

Biiggenliage «
am Moritzplatz .

Täglich :

Unterhaltung s - Maslk .
Direktion A. Zlödman » .

Dienstag und Freitag : Valssr - ädsuck .
Troßrr Frühstücks - und Mittagslisch .

Spezial - Ausschank von Patzenhofer
Export - Bier , Seidel lö Pf .

04l f . Mltllsn .

ksnovi !
»öa, Ecke Vehr

icuw
ehrenstr .

Castan ' s
Friedrichstr . 16Ba

Neu: Die fliegende
Geige « Fee .

Lebend , ohne Ertra - Entree . Neueste
«nustkalische Jllnston . Vorstellungen :
12 Uhr u. 1 Uhr . — 4. d, 6, 7. S und
S Uhr Stachmittags .

Kolossal - Gruppe : Bauern - luistand I
Entree 50 Pf . Kinder 25 Pf .

EleLffnet von 9 Uhr früh bis 10 Uhr Ab.

kassage -
kauoptieum .

Heus
Die

Sündflut
mit Donner , Blitz , Rogen
und Vindeahenlon etc .

Cincus Renz .
Karlstrahe .

Mittwoch , den 20. Januar 1892 :
AbendS 7' /t Uhr :

MF " „ Auf Helgoland " " WA
oder : Eboe und Floth .

Große hydrologische Ausstattungs -
Pantomime in 2 Abtheilungen mit
Stational - Tänzen ( 60 Damen ) , Auf -
jiigen : c. Ferner Dampfschiff - u. Boot -
fahrten , Wasserfälle , Riesenfontänen mit
allerlei Lichteffekten zc. , arrangirt und

inszenirt vom Direktor E. Renz .
Außerdem : Zyszka, Zante , Dubosz

und Bravo , arabtsche Schimmelhengste zc.
zusammen vorgeführt von Herrn Franz
Renz . The gold bird , geritten von
der Schulreiterin Frl . Cüotildo Hager .
Kandelaber , geritten von Herrn Ernst
Renz , Enkel . Die großartige » Tremplin -
spränge über 2, 4, 0, 8 und 10 Pferden
mit Doppelsaltomortales von den besten
Springern . Sistcrs Lawrence am

zenden Trapez . Gebr . Briatoro ,
obaten . Auftreten der Reitkunst -

lerinnen MUo. Theresa und Hr . Brad -
bury , sowie der Reitkünstler Herren
Jules und Henry Brlatore . Komische
Entrees .

Täglich : Auf Helgoland .

_
E. Renz , Direktor .

Theilnehmer z. möbl . Zimmer ges .
Gitschinerstr . 81 . H. 1. i Tr . r. [ 1043b

Circus G. Schumann .
Frirdrich - Karl - Zlfer , Eckc Karlstr .

Mittwoch , den 19 Januar 1892 :
Abends 7- /2 Uhr :

Große anßerordentl . NorsteUung .
Besonders hervorzuheben :

Zl a « Drei - Etagen - Karoullel mit
25 Pferden , dargestellt von Herrn Max
Lohnmann . Doppel - Keil von den
Geschv . Godgini . Doppel . Jockey von
Mir . Joe Hodgini und Victor Bedini .
Doppel Darforce - Arbeit von den
Herren Victor und Hesse . „ Adonis " ,
Fuchshengst , in der hohen Schule ge.
ritten von Herrn Ernst Schumann .

fpring-Dotpourri von sämmtlichen
lowns . „ Ringlet " , engl . Vollblut ,

als Springpferd , geritten von Fräulein
Adele Schumann .

Zum Schluß der Vorstellung :
171. W. oder Berliner Kinder im Sommer
und Winter . Gr . Wasser - und Feuer -
Pantomime mit großartiger Ausstattung
und sensationellen Wasser - , Licht - und
Feuer - Effekten . ( Letzlere von den Pyro -

technikern Brandt & Sohn . )
Ballet , 12 Dame » in Uniform

her Nathenower Husaren .
Militärische Evolutionen von

24 Damen .

Morgen : Gr . Vorstellung mit neuem
vorzüglich gewähltem Programm . Zum
Schluß der Vorstellung : „ M. W. "

National - Branerei
Berlin 8W. , Am Tempelhoier Borg 6. Telephon - Amt IX. Nr . 9646 .

Der Verkauf unseres diesjährigen vorzüglichen 19021 -

Nattonal - Kock- Kieres
pimiit NationaB - Bock

in Flaschen und Gebinden hat begonnen . Wir liefern frei HausSB Flaucken für 3 Silk
18 Flaschen für 1,50 M.

Natioual - Brauerei Berlin SW. , Am
TBerpae,e,, .0,er

Diel neue Kpezialitäten .
La belle Irenei

die tätowirte Amerikanerin in
UräuLGhvr ' s anatomischem

Museum
nur noch kurze Zeit Kommandantenstr .

Täglich für erwachsene Herren .

VÄ ? " Drmieu .

K : Wannsee . �
Cnfä Alsen

SlhöllKeNatllr-Cisdahnk.�mV.
auf dem Wannsee . Spiegelblanke Eis -
fläche. Fahrpreis v. Bahnh . Friedrich -
straße und Potsdamer Bahnhof 9. Kl .
» 0 Ps . 19121 ,

Speisen und Getränke zu soliden
Preisen . Ju zahlreichen Besuch ' ladet
«rgebenst ein Rohert Bloch .

Rein Entree .

Js JL
gtf mA In der alt . pommer

Mt ' 2- �Jarifcheii Küche , Ora -
fV ' sOaiUnienftr 181 , Hos pt .

WM rlH lU bei Klein 1 Frühst .
11 JjyJiJy 30Pf, , Mi . lagslisch

mit Bier 50 Pf. , Abendtlsch von 30 bis
50 Pf , nach Auswahl . 1S9KL

Größtes LagerBerlins
' Andreaostr . SOH. p.

_ _ _ _ ___ _ —

vertag des „ vorwärts "
Berliner Volksblatt

Berlin SW. 9 Beuth - Strasse Klo . 2 .

Wir empfehlen zur Anschaffung folgende

Neuere Grschelmmgen
der

sozialistische« Broschuren-Literatur :
Anleitung

zur Benutzung des

Vereins - und Versammlungsrechtes .
AO

{pre {3 15 vpjg43 Seiten .

Breitum , Raul . Das unter¬
gehende Handwerk und
seine Rettung . Eine wirlh -
schastliche Studie . 48 Seiten .

Preis 30 Psg.
, DeS Volkes Protest !

Ein Lichtstrahl auf das soziale
Leben der Gegenwart . 48 Seiten .

Preis 25 Psg .
Domela - Nieuwoithnis . Mein

Abschied von der Kirche .
Zwei Vorträge . Deutsch von H.
Härders u. E. Grolh . 32 Seiten .

Preis 25 Psg .
» off mann , Aüolph Die zehn

Gebote und die besitzende
Klasse . Nach dein gleichnamigen
Vortrage des Verfassers . 04 Seilen .

Preis 30 Psg .
Hoffmann , Ludwig , Dr . phil .

I st Religion Privatsache�
Eine Erörterung des Verhältnisses
der Sozialdemokratie zum Christen -
thum . ( Gegnerische Schrift . ) 39 S.

Preis 30 Psg .
Pfund , Max . Unsere Taktik .

Ein ehrliches Wort zur Klärung .
47 Seiten . Preis 20 Psg .

Vitalis , R. DashöchsteNecht
desVolke ? . Darstellung der ver -
schiedenen Wahlsysteme nach den
Gesichtspunkten der Vernunft , Ge -
rechligkeit und Freiheit . 03 Seiten .

Preis 20 Psg .

Vcgfheri » , E. Moderne Ketzer¬
gerichte . Ein Schul - und Ideen -
kämpf der Freireligiösen Gemeinde
zu Berlin . 108 Seiten .

Preis 50 Psg .
Wurm , E. DieNaturerkennt -

n i b in » Lichte d e s D a r w i -
n i s »» u s. Vier Vorträge . Dritte
vermehrte Auflage . 192 Seiten .

Preis 00 Psg .

Ctgtn Fügt» Richter:
August , B. Eugen R ichter ' s

sozialdemokratischeZerr -
bilder . 2. Auslage . 32 Seiten .

Preis 20 Pfg .
Mehring , Franz . Herrn EugenSR ichter ' s Bilder aus der

Gegenwart . Eine Entgegnung .01 Seiten . Preis 30 Psg .

An

�_ _ _ _ _ wguciu Preis öu

VNedervevlmnfev erhalten V�batt .
auswärtige Besteller versenden wir nur gegen vorherige Einsendung des

Betrages , Porto extra .

Vorräthig in der Expeditioii des „ Vorwärts "
Berliner Volksblatt

Verlin 8�. . Beutbstrasw Nr . 3 .

Meerschaum - , Bernstein - und Elfenhein - Waaren .
Spezialität i Porträts bewährter sozialistischer Führer ( �asfalle ,Dlarr u . A. ) in Zigarrruspitzen , Dfeifeultöpfen , Shliponadeln ,Manschettenknöpfen , Stöcken und Brochen . Hüsten . En gecs . Ei » detail .1800 L B. Günzel , Drunnenftr . 157 , am Rofenthaler Thor .

Allen Freunden und Bekannten zur >Nachricht , daß ich außer meinem
Zigarren - Ge schüftin der Griiuauerstraße » noch ein

zweites Geschäft in der Reichen -
bergerstr . 104 errichtet habe .

Gute Waare stets aus Lager .
Ebenso kann dortselbst auf sämmtl .

Zeitungen abmtnirt werden .
1093L ] M. Kaiisch .

Verantwortlicher Redakteur : August Enders in Berlin .

Nachstehende Nummern sind bei der
Verloosung zum Stistungsfest der Ar -
beiter - Bilduugsschule im Feen - Palaft
gezogen und bei H. G um pel , Barnim -
straße 42 , gegen Ersah der Inseraten -
kosten in Empfang zu nehmen : 31,108 ,
234 , 318 . Gefundene Gegenstände wolle
man an obige Adresse abliefern . Auch
sind noch einige abgegebene Sachen dort
abzuholen . 1049b

Achtung ! Achtung !

IM

Große VolkSversamiiilNg
am Donnerstag , den 21 . Januar , Abends 8 Uhr,
kevn - �alsst , Burg - und Wolfgangstraßen - Ecke.

Tages - Ordnung :
1 . Was lehren uns die letzten großen Streiks .

Referent Reichstags - Abgeordneter August Bebel ,
2. Diskussion . 397/6

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird die Versammlung Punkt
8 Uhr eröffnet .

Berein zur Wahrung der Interessen der

Gast-�
und Schankwirthe Berlins u . Umgeg .

General - Versammlung - WU
Freitag , den 22 . Januar , Nachm . SVa Uhr ,
Kollege » Äuljlmeij , Schönhauser Allee 28 .

Tages - Ordnung :
1. Abrechnung vom 4. Quartal . 2. Vortrag des Rechtsanwalts Herrn

Dr . Schöps und Diskussion . 3. Aufnahme neuer Mitglieder . 4. Vereins »
angelegeuheiten . 5. Verschiedenes und Fragekasten . 159/17

Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht
Der Dorstand .

am
beim

Verein der Sattler u . Kachgeuoffem
WM " Versammlung

an » Mittwoch , den 20 . Januar , Abends 8V2 Uhr , im KlubhattO ,
Anneustr . 10.

Tages - Ordnung :
1. Vortrag über „ Die sozialistische Gesellschaft ". Referent Herr Türk .

2. Diskussion . 3. Verschiedenes . 203/9
B i l l e t s zu dem am 0. Februar im Feen - Palast stattsindendet »

Masheuhall werden in der Versammlung verausgabt . Gäste willkommen .

Der DorDand .

Achtung ! Ldumoderg . Achtung !
Donnerstag , den 21 . Januar 1892 , Abends SVz Uhr ,

Große öffentliche Wähler - Versammlung
ür Schöneberg in der Schlossbrauerel zu Schöneberg , Hauptstr . 60 —03 .

Tages - Ordnung :
I . Die Gemeindewahlen und wie stelle » wir uns zu denselben . Referent

Th . Metzner . 2. Diskussion . 3. Wahl eines Wahlkomitees . 4. Verschiedenes .
Zur Deckung der Unkosten wird ein Entree von 10 Pf . erhoben .
Es ist Pflicht eines jeden Genpssen zu erscheinen

420/12 Der Vertraueuoiuaun .

Verlag des „Vonvarts " Verliaer Volksblatt
Kerlin SV. . Keuthstraffe 2 ,

Soeben erschien :

pT * Heft II
der

; Reden und Schriften Ferd . Lassalle ' s
( Dollständig in ca . 50 Heften l» 80 Df . )

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen , Zeitungsspediteure und
Kolporteure entgegen .

Patent
in allen Staaten angemeldet .

Patent
in mehrerei » Ländern schon erlheilt .

Kathreiner ' s

Kneipp- Malz- Caffee
mit Aroma und Geschmack des

echten Bohnencaffee

ist der beste , wohlschmeckendste und

gesündeste Caifee - Zusatz ,
aussei dem im Gebrauch der billigste *

i Deiner Dlalz - Eastee_ _ _ __ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ist ein oor -
»iiglicheo Getränk besonder » für

Frauen , Kinder , Klntarme ,
Deruenleidende etc .

Hauptsache richtige
Zubereitung i

die Köruer mahlen und mindesten »
5 Dl in » le » kochen .

Wird niemals lose verkauft , sondern
muc in Griginal - Daäieten mit »»eben¬

stehender Schutzmarke .
45 Vf . 1 Psd . PaSet . 25 Df . v . Pfd . - Packet ,

10 Df , Prode - Paaet ü ca . 100 Gr .

Zu beziehen durch die Colonialwaaren - und Droguen - Handlungen ,

Kathreiner ' s Malz - Caiiee - Fabriken

Berlin — München — Wien .

i s
Nixdorf , Berlinerstraste 70 ,

sind sreundliche Wohnungen von Stube
und Küche , separater Eing . , von 150
bis 210 M. sofort zu verm . ll044b

Druck und Verlag von Max « ading in Berlin SW. , Beuthstraße 2,

Die Beleidigung gegen Frau Köhler
Görlitzerür . 44, nehme ich hiermit ziitiiu
und erklare dieselbe f. e. rechtschaffen
Frau . 10203 Frau Kochlöffel .

Hierzu eine Beilage «



rö

Beilage zum „Vomiirts " Berliner Volksblatt .
Kr . 16 . Mittwoch , den 26 . Iommr 1892 . 9 . Jahrg .

L�olrolos .
Tie Hi » tertrcppeu - Noma » e , welche kürzlich einmal den

�cgeustand einer llundgebung Seitens des Bundes der Berliner
Grundbesitzer gebildet haben , werden in der „ Pap . - Ztg . " einer
u>teressa »te » Prüfung auf ihre Verbreitung unterzogen . Ein
Rvlportage - Fachblatt enthält in seiner Nummer vom 15. Dezem -
rer IL91 die Sinzeigen von nicht weniger als 33 neuen Romanen
dieser Art . LI von ihnen sind Erzeugnisse deS Berliner Verlags -
Marktes , 8 erscheinen in Dresden , 3 sind Neusalzacr , 1 ist Leiv -
ßiger Produkt . 100 , 130 und 150 Hefte sind in der Ziegel die
Ziffern , welche als Maßslab für den geschäftlichen Erfolg ange -
iehen iverden , 130 und 150 Hefte zeigen schon einen sicheren Roman -
tresser an . Einer dieser Romane umfaßt sogar L00 Hefte ; es ist
der bei Werner Große , Berlin , erschienene Roman „ Kornblume
Und Veilchen . " Interessant dürfte es sein , ungefähr festzustellen ,
welches Kapital diese 33 Romane in lo - Psennig - Heften darstellen .
Man rechnet in den einschlägigen Geschäftskreise » in der Regel
jtus ' den Roman etwa 25 000 M. Kosten für Herstellung und
Vertrieb . Die Ziffer darf nicht überrasche », denn das erste Heft
wird in einer Auflage von 100 000 und mehr Exemplaren ge-
druckt ; die Hefte 2 —5 werden ebenfalls in sehr hoher Auflage

. ««druckt ; die sich aber von Hejt zu Heft in annähernd gleich -
mäßigem Verhältniß bis zu 20 000 oder 10 000 je nach dem An -
klänge , de » der Roman findet , herabmindert . Hefte 1 —5 werden
ttmsonft an die Kolportagc - Handlungen abgegeben . Bom 6. Heft
a » trnigt jedes verkaufte Heft dem Verleger 5 Pf . Eine Auflage
den 5000Exeinplareu entspricht also einem Hefterträgn iß von 250 M. ,
kei einem Romaauuifang von 100 Heften einem Gesammt -
sv ' irägaiß von 25 OOO M. Eine Auflage von 5000 Exemplaren
ist also allein »othivendig zur Kosteiideckung . Was über 5000
�xew. plare abgesetzt wird , bildet den Reingewinn . Dabei ist noch
' n Betracht zu ziehen , daß in jenen Anzeigen durchaus nicht
sämmtliche Romane dieser Gattung verzeichnet sind ; es fehlen
hervorragende Dresdener und Berliner Handlungen . Man wird
also kaum fehl gehen , wenn man das in dieser Zehnpfenuig -
Literalurwaare aus dem Handelsmarkte in Arbeit befindliche
Kapital aus mindestens 1 —l ' /e Millionen Mark anschlägt .

Uebcr die NnSdehnung der gegenwärtige » Influenza -
Epidemie hat das kaiserliche Gesundheitsamt »ach den Sterb -

lichkeitsausweisen aus allen größeren deutschen und vielen aus -
ländischen Orten eine Reihe von slalistischen Tabellen aufgestellt ,
welche über den Einfluß der tückische » Krankheit auf die Sterbe -
Ziffern und über die monatliche Zahl der Sterbefälle interessante
Ausschlüsse geben .

Faßt man das Ergelmiß der vorläufigen Beobachtungen zu -
sammen , so entsprach in den größere » Städte » des Deutschen
Reick es das ueucrliche Auftreten der Influenza während der
beiden letzte » Monate des Jahres 1691 weder an Ausdehnung
( Extensität ) , noch — soweit die Sterblichkeit beeinflußt
wurde — an Heiligkeit ( Intensität ) dem Austrete » der

Seuche vor zwei Jahre » . Tie Ausdehnung erscheint deshalb
«ine geringere , weil in einem weit kleineren Theile der
Städte das für die frühere Influenza - Epidemie bezeichnende
plötzliche Ansteigen der Sterbesälle bemerkbar war ; die Heftigkeit
der Krankheit erscheint deshalb geringer , weil so hohe Sterblich -
keitsziffern wie vor zwei Jahren diesmal nicht erreicht worden
sind . Die geringere Schwere der neuerlichen Epidemie ergiebt
sich daraus , daß vor zwei Jahren die Sterblichkeit in deutschen
Städten vielfach weit höher anstieg , z. B. i » Kiel bis zu 09,0 ,
m Darmstabt bis zu 68,1 , in Münster bis 65,8 , in A> gsburg bis
bch4 , in Danzig bis 61,0 und in weiteren acht große » Städten
bis über 50 pro Mille , während Ende 1891 nur Essen vorüber¬
gehend eine höhere Sterblichkeit als 50 pro Mille erreichte .

Um ein Urtheil darüber zu gewinne » , welche Altersstufen
der Bevölkerung vorzugsweise von der Influenza dahingerafft
wurden , ist für Berlin , woselbst eine Sondernng der Todessälle
»ach Altersklassen in den Veröffentlichungen des statistischen
Amtes der Stadt geschieht , ein Vergleich zwischen den Influenza -
Monaten Dezember 1889 und November 1891 , und andererseits
den influenzafreien Dezembermonaten der Jahre 1888 und 1890

Gezogen .
Es starben in Berlin

im Alter von
2 ei

wahrend des inflnenza -
freien Dezbr .

Jnfluenzamouats De -
. zember . . . .
rnfluenzasreien Dezbr .

1890

.. .. .. .. .

Jnfluenzamonats No¬
vember 1891

o
( N K

Jahren

l T i

761 446 63 142 178 333 353 60

980 537 128 278 371 718 579 102

602 369 69 175 206 375 396 61

�
973 533 79 183 240 562 626 142

öl Tage (einschl. 1. Dezember ) .
Hiernach ist während des Jnfluenzamonats Dezember 1889

vie Sierblichkeit am , venigsten gestiegen bei Säuglingen ( um
pCt . — gegenüber dem Mittel der beiden influenzafreien

- pezembermonate — ) und bei älteren Kindern des ersten Lebens -

Jahrzehnts ( um fast 47 pCt . ) . Am beträchtlichsten wuchs wäh¬
rend des Herrschens der Influenza im Jahre 1889 die Sterblich -
>eit unter teu Personen des fünfte » und sechsten Lebens - Jahrzehnts
( um 103 pEt . ) , demnächst unter den Personen des zweiten und

vierten Lebens - Jahrzehnts ( um 94 bezw . 93 pCt . ) .
Tie entsprechenden Zahlenangabe » für das letztbcobachtete

Austreten der Influenza ergeben das stärkste Ansteigen der Sterbe -

Mlle für die höchsten Altersstusen von 60 Jahren und darüber .

Tie im Lebensalter vorgeschrittenen Personen scheinen daher unter

bei » neuerlichen Austreten der Influenza noch mehr als vor z>vei

Jahren gelitten zu haben .

Zur Warnung . Im östlichen Berlin und in den Vororte »

treibt eine Bande von „ Uhren - Neppern " ihr Wesen , welche schon

sehr viele Leute geschädigt hat . Tie Bande verkauft Taschenuhren ,
vie in der Schweiz lediglich für den Schwindel hergestellt iverden .

Bald geben die Schwindler vor , günstige Gelegenheit zum An -

taufe eines Pferdes zu haben , doch reicht ihnen ihr Geld nicht ,
Vald wollen sie große Beträge im Spiele verloren haben und sich

vurch Berpiändmig der Uhr aus der momentanen Geldverlegen -
Veit reiße ». Gewohnlich verlangen sie auf die Uhr ein Tarlehen
von 40 M. , doch gehen sie unter Umständen auch aus 30 oder

a ° r 25 M. herunter .

Gegen einen NechtSauwalt in Berlin war vor einigen

«lochen bei der Staat - anwaUfchast am Landgericht II eine

- t - enunziation gegen § 263 des Strafgesetzbuchs eingegangen . Da
vas eingeleitete Ermittlungsverfahren hinreichendes Belastnngs -

Material ergab , so wurde ein Haftbefehl gegen den Beschuldigte »

«riassen . An , Sonnabend Nachmittag stellte derselbe sich beim

etnlersuchungsrichter freiwillig .

v .
®i « gefahrdrohender Brand fand an , Montag Abend auf

»
a Grundstück Kollbnser Ufer 7, den Bau - Unternehmern Karsow

• Guttmann gehörig , statt . Daß er in sehr engen Grenzen blieb ,
I» nur den auperordentlichen Anstrengungen der Feuerwehr zu

danken , von deren Mannschaste » bedauerlicher Weise wieder ein
Feuermann — Wieking , von der 2. Kompagnie — schwere Ver¬
letzungen davongerragen hat . Wie die meisten der Grundstücke
in dortiger Gegend am Landwehr - Kanal , dient auch das betroffene
als Holzplatz , welcher dem Baugeschäft von Ziegra gehört ; da -
neben besindet sich auf dem Terrain ein Wohnhaus und ein
langes einstöckiges , schuppenartiges Fachwerksgebäude , welches
außer einem Pferdestall die Werkstätten und Lagerräume der

Holzleisten - Fabrik von Dürzynski , sowie auch einen Arbeits -
räum für die Zimmerlente des Ziegra ' schen Baugeschäfts
enthält . Das Feuer soll angeblich im Pferdestall ausgekommen
sein ; anstatt nun sofort die Feuerwehr zu alarmiren , hat
man versucht , seiner durch Selbsthilfe Herr zu iverden , und
erst als die Fruchtlosigkeit dieses Beginnens eingesehen wurde ,
mußte ein nach der Feuerwache in der Reichenbergerstaße enl -
sandler Bote hier die Feuermeldung erstatten , was sum 9 Uhr
43 Minuten geschah . Beim Eintreffen der ersten Löschzüge auf
der Brandställe sah es sehr schlimm ans ; das Fachwerksgebäude
stand in seiner gesammten Ausdehnung in Flammen , denen durch
die belrächtlichcn Holzvorräthe , welche dasselbe barg , sowie durch
die ans den » Boden lagernde Fourage und von dem bei der

Holzleistenfabrikation zur Verwendung gelangenden und in

größeren Mengen vorhandenen Terpentin reiche und günstige
Nahrung geboren wurde . Die Pferde hatte man zum Glück noch
rechtzeit ' ig in Sicherheit bringen können . Auf ' s Aeußerste ge-
fährdet war das nur durch einen schmalen Gang von dem Brand -
Herde getrennte Wohnhans und noch bedenklicher gestaltete sich
die Sachlage für die von der anderen Seite das brennende Ge -
bände begrenzenden Bretter - und Holzvorräthe , da das Feuer
nicht nur hier schon gezündet hatte , sondern auch bereits über den

Fahrweg , welcher den Holzplatz von Sanerlandt auf dem Nach -
vargrundstück scheidet , gesprungen war und die an dein Wege
liegenden Bretterstapel ergriffen halte . Da ein Weitergreisen des
Brandes auf die Holzplätze von unberechenbaren Folgen sein mußte ,
entfaltete die Fcnerivchr sehr beträchtliche maschinelle Kräfte ;
7 Schlauchleitungen , davon 4 durch Dampsspritzen gespeist , wurden
auf die verschiedenen Brandstellen dirigirt ; die Wasserentnahme
erfolgte aus dem nur durch den Slraßendainm getrennten Kanal ,
in dessen Eisdecke Löcher geschlagen wurden . Trotz der gewaltigen
Wassermassen , welche in das verheerende Element geschlendert
wurden , währte eS doch eine geraume Zeit , ehe man eine Ab -

nähme der Feuerlohe bemerken konnte ; die Flammen wurden
vom Winde immer von Neuem angefacht , vermochten aber
iveitcres Terrain nicht mehr zu gewinnen , sodaß wenigstens die

Gefahr für die Holzplätze als beseitigt anzusehen war . Nach
etwa dreistündigem Kampfe war man des Brandes vollständig
Herr . Das Fachwerksgebäude ist der Zerstörung gänzlich anheim -
gefallen und größtentheils zusammengestürzt , großer Schaden ist
auch unter den Bretterstapeln angerichtet worden , dagegen hat
das Wohnhans hauptsächlich nur infolge Anbrennens der Fenster -
Einrahmungen gelitten . Bei dein Ausräumen trug der Feuer -
mann Wieking kurz vor 4 Uhr durch Mauerthcile einer ein¬

stürzenden Wand anscheinend schwere innerliche Verletzungen
davon ; er wurde aus seinen Wunsch zunächst nach seiner Wohnnng
gebracht . Die Aufräunulugsarbeiteu erreichten erst heute Vor -

mittag kurz nach 11 Uhr ihr Ende .

Erklärliche Sensation erregt ein Mord und Selbstmord ,
welchen ein den „befseren " Gesellschaftskreisen angehöriger Btann
reifere » Alters vollführt hat . Uebcr diese schauervolle Affäre ist
Folgendes bekannt geworden :

Der Dr . phil . Johann Viederinaun , 42 Jahre alt und aus
Latti » bei Halle gebürtig , war als Assistent im chemische » Labo¬
ratorium der hiesigen Universität , Georgenflraße 33/34 , thätig
und hatte in dem Gebäude ein zu ebener Erde nach dein Hofe
gelegenes Zimmer als Wohnung inne . Biedermann hatte ursprüng¬
lich sich der Militärlanfbahn gewidmet gehabt , dieselbe aber auf -
geben müssen , weil er im letzten Feldznge durch einen Schuß in den

Fuß invalid wurde . Bor einigen Monaten lernte nun Biedermann
bei dem Pförtner des Laboratoriums , Kobert , ein junges Mädchen
kenne », welches dort schneiderte , er fand an demselben derart Ge¬

fallen . daß er ein ernstgemeintes Verhältniß mit ihm anknüpfte . Das
erst 17 Jahre zählende hübsche Mädchen , Margarethe Meyer , war
dem weit ältere » Manne gleichfalls geneigt . Das Paar sah sich
täglich und kam überein , sich z » heiralhe ». Biedermann erklärte
sich de » » aucki dem Vater seiner Braut , dem Dorotheenstraße 8
wohnhaften Maschinisten der königlichen Theater Herrn Meyer ,
und bat um die Einivilligung zur Heirath . Ter Vater hatte
nichts gegen die Heirolh , glaubte aber , seine Tochter für alle
Fälle sicher stellen zii solle », und knüpfte daher an seine Zusage
die Bedingung , daß Bictermaun seiner künstigen Frau 30000 M.
seines nicht unbeträchtlichen Vermögens vor der Hochzeit , welche
für nächsten April in Aussicht genommen worden war , gerichtlich
überweisen lassen sollte . Tr . Biedermann schien auch darauf ein -
gehen zu wolle » , bat aber um fünf Tage Bedenkzeit , welche
gestern abgelaufen war . Am Sonntag nnu war das junge Braut -
paar »och bei dem Pförtner Kobert in sehr vergnügter Stimmung
zusammen gewesen ; doch soll schon an diesem Abend Biedermann
de » Versuch gemacht haben , seine Braut zu erschießen , welche ihm
aber entlaufe » ist . Wie es nun gekommen ist , daßdasjungcAtädchen
das Zimmer ihres Zukünftige » aufgesucht hat , ist noch nicht aus -
geklärt worden . Kurz nach 7 Uhr hatte daffelbe die elterliche
Wohnung verlassen mit der Erklärung , gleich wiederkommen zu
wollen . — Um 73/4 Uhr erdröhnten im Zinnner des Tr . Bieder -
mann kurz auf cinandcr zwei Schüsse . Die Frau deS Dieners
Hartmann lief sofort hinzu , benachrichtigte die Psörtnerfrau
Kobert und eilte dann zu dem nahegelegene » Bureau des zweiten
Polizeireviers . Ter sofort erschienene Polizeilieutcuant Lange
fand die Thür des Zimmers von innen verschlossen ; er ließ da -
her , nachdem er durch eine » über der Thür angebrachte Fenster -
scheide von einer Leiter aus einen Blick in das Innere des
Zimmers geworfen , die Thür mit Gewalt erbrechen , da kein
Schlosser zur Stelle war . Auf der Diele vor dem Sopha lag
die noch warme Leiche der jungen Braut ; ein Schuß in die linke
Schläfe hatte ihrem Leben ein Ende gemacht . Aus dem Sopha
selbst befand sich der Bräutigam zurückgelehnt und durch eine »
Schuß aus demselben Revolver in die rechte Schläfe getödtet .
Mau rief schleunigst drei Aerzte , welche in dem Gebäude ihre
Borlesunge » hielten , herbei , sie konnten aber keine Hilfe mehr
bringen und nur den bereits «ingetretrenen Tod bei beide »
Personen feststellen . Schriftstücke irgend welcher Art , welche ans
die Beweggründe zur That schließen lassen könnten , sind nicht
anszufinden gewesen , so daß man nicht weiß , aus welchem An -
laß Biedermann zu dem Morde an dem ihm nicht versagten
jungen Mädchen geschritten ist . Die Mutter des Thäters , eine
86 Jahre alte Dame , lebt mit einer Tochter in Halle ; ein Bruder
des Verstorbene » ist Oberstlieutenant a . D. und wohnt in Berlin ;
ein anderer Bruder ist Pfarrer in Wnsterivitz . Vielleicht haben
sich diese der Heirath des Sohnes bezw . Bruders mit dem ver -
mögenslosen Mädchen widersetzt und hierdurch den Bräutigam
zur Verzweiflung gebracht . Von einer anderen Seite wird uns

initgelheilt , daß Dr . Biedermann , der ein ganz exaltirter Mensch
gewesen sein soll , früher mit einem einer wohlhabenden Familie
angehörenden Frl . K. verlobt gewesen , das Verlöbniß aber gelöst
worden sei . Neuerdings soll Dr . Biedermann von dem Bater
der früheren Braut eine Einladung erhalten haben , durch welche
eine Versöhnung herbeigesi ' ihrt werden sollte . Hierdurch sei B.

in ein derartiges Dilemma gerathen , daß er sich entschlossen habe -

sich demselben durch die zweifache Blntthat zu entziehen .

Polizeibcricht . Am 18. d. M. Morgens wurde ein

Handlungsgehilfe in seiner Wohnung in der Admiralstraße mit
einer Schußwunde in der Schläfe , die er sich mittelst Revolvers

beigebracht hatte , todt aufgefunden . — Zu derselben Zeit wurde
ein Maurer in semer Wohnung , in der Zionskirchstraße , erhängt
vorgefunden . — Vor dem Hanse Burgstr . 2 wurde Morgens die

Leiche eines neugeborenen Kindes aufgefunden . — In einem Gast -
Hof in der Jnvalidenstraße wurde Vormittags ein Hutarbeiter
im Bette liegend todt vorgefunden . Aerzllicher Feststellung zu -
folge hat er ' sich initielst Strychnin vergislet . — Bor dem Hause
Chausseeftr . 2 fiel Nachmittags ein Buchdrucker von einem in
der Fahrt befindlichen Pferdebahnwagen und erlitt so bedeutende

Verletzungen am Kopse , daß er nach der Charitee gebracht
iverden mußte . — Zu derselben Zeit wurde ein Mädchen in

seiner Wohnung in der Strelitzerstraße erhängt vorgefunden . —

Abends fiel in dem Hause Engel - Ufer 9 ein unbekannter ,
etwa 40 Jahre alter Mann von der Treppe und erlitt so
schwere innere Verletzungen , daß er bewußtlos nach dem Kranken -

hause Bethanien gebracht werden mußte . — Vor dem Hause
Alte Schönhauserstr . 4 wurde zu derselben Zeit eine Frau von
einem Pserdebahnwagen überfahren und am Kopfe bedeutend

verletzt , so daß ihre Ueberführnng nach der Charitee erforderlich
wurde . — Abends wurde ein Herr und ein Mädchen in der

Wohnnng des Ersteren , in der Georgenstraße , erschossen vor -

gefunden . Anscheinend hat er zuerst dnL Mädchen erschossen und

sich darauf selbst einen tödtlichen Schuß beigebracht . — Vor dem

Hanse Chausseeftr . 113 fiel zu derselbe » Zeit ein Arbeiter beim

Abspringen von einem Geschäftswagen zur Erde und gerieth
dabei unter die Räder eines vorübersahrenden Omnibus . Er
wurde am Rücken schwer verletzt und mußte nach dem Kranken -

Hause Moabit gebracht werden . — Eine Frau fiel Abends vor
dem Hause Niederwallstr . 23 infolge eines Fehltritts zur Erde
und erlitt einen Bruch des Unterschenkels . — Zu derselben Zeit
brach aus dem Holzplatz Kotlbuser Ufer 7 in einem langen
Fachwerkgebäude mit Tischlerwerkstätten und Lagerräumen Feuer
ans , wodurch dasselbe völlig zerstört wurde . Außerdem fanden
im Laufe des TageS fünf kleine Brände statt .

( Hrmsiks - Flcilung .
Prozeß Schweitzer > Prager .

Bor dein Schwurgericht des hiesigen Landgerichts I begannen
gestern die Verhandlungen in der sensationellen Mordsache , bei

welcher der Dr . zur . Prager die Nolle des leidenden Theils
spielte . Die auf versuchten Mord bezw . Anstiftung und Hilfe -
leistung geeichtere Anklage richtete sich gegen den 30jährigen Hand -
lungsgehilfen Max Schweitzer , Dissident und unbestraft , und die

Frau Engenie Präger geb . Schweitzer , 33 Jahre alt , jüdisch , un -
bestraft .

Die der Anklage zu Grunde liegenden Vorgänge , welche sich
in der Nacht zum 18. September v. I . abspielten , mögen zunächst
kurz in die Erinnerung zurückgerufen werden .

Frau Prager lebt seit dem Jahre 1879 mit dem Dr . zur .
Georg Prager in einer nicht sehr glücklichen Ehe , welcher zwei
Töchter im Alter von 11 und 2 Jahren entstammen . Das Ehe -
leben hat sich in den letzten Jahren so getrübt , daß die Ehe -
sran am 26. August t891 die Ehescheidungsklage erhob . Herr
Dr . Prager seinerseits beabsichtigte die Anklage wegen
Ehebruchs gegen seine Frau zu erheben und in
seinem Austrage verhandeile Rechtsanwalt Dr . Staub
am 16. August mit Frau Prager und ließ durch -
blicken , daß ihr Ehemann Beweise für die Treulosigkeit
seiner Frau in Händen habe . — Anfangs September halte Frau
Prager , welche zwar in derselben Wohnung mit ihrem Ehemanne
hauste , sich von demselben aber vollständig abseutirt hatte und
in eigener Schlafstube schlief , wiederholt ihren Dienstboten gegen -
über die Befürchtung ausgesprochen , daß sich ihr Ehemann wohl
demnächst einmal das Leben nehmen und sich erschießen würde .
Schon seit Anfang August hatte Dr . Prager seinem Schwager ,
dem A» geklagten Schweitzer , das Betrete » der Wohnung unter -
sagt und ziiin 13. Septembet hatte er seine Frau zum Verlassen
der Wohnung aufgefordert . Die Pragersche Wohnung befindet
sich Hallesches Ufer 27 , 1 Treppe , die beiden Schlafzimmer des
Ehepaares , deren verbindende Thür seit längerer Zeit von beiden
Seiren geschlossen gehalten wurde , liegen am Ende des hinteren
Korridors .

In der Nacht zum 13. September ereignete sich nun in
dieser Wohnnng eine Schreckensszene . Herr Dr . Prager war um
e/s9 Uhr »ach Hause gekonimen , halte allein Abendbrot gegessen
und gegen ' /eil Uhr sein Schlafzinimer betreten . Nachdem er
das Licht auf dein am Kopfende des Bettes stehenden Nachttisch
angezündet hatte , warf er sich in einer bedeutenden Unruhe an -
gekleidet aufs Bett , erhob sich aber nach einigen Minuten und
entkleidete sich . Seinen Rock legte er aus einen zwischen dem
Fußende des Bcltes und dem Toilettentisch stehenden Kinder -
wagen . Er halte keine Ahnung davon , daß hinter diesem
Toilettentisch sich der Angeklagte Schweitzer verborgen hielt und
die Vorgänge im Ziinmer übersehen konnte . Nachdem Dr . Prager
sich ins Bett gelegt hatte , las er noch bis gegen 12 Uhr und
löschte das Licht ans . Als er etwa eine halbe Stunde im Halb -
schluminer gelegen , wurde er durch ein verdächtiges Geräusch er -
weckt . Er richtete sich im Bett aus und zündete mit einem
Streichholz das auf dem Nachttische stehende Licht an . In diesem
Augenblick wurde von einer Person , welche dicht am Kopfende
des Bettes stand , ei » Schuß aus ihn abgefeuert und zwar aus
solcher Nähe , daß ihm die Lohe des verbrannten Pulvers über
die Aligeii schlug . Das Blut rieselte ihm über den Nacken , er fiel
in eine kurze Ohnmacht und als er aus derselben erwachte , war
der Thater aus dem Zimmer entflohen . Aus Prager ' s Hilferuf
eilteu Dienstboten und Nachbar » herbei . Frau Prager
aber rückte und rührte sich nicht und erst als Polizei
einlraf . bequemte sie sich dazu , ihr Bett zu verlassen . — Die
Polizei fand unter dem Sophakissen dieses Bettes in ein der
Frau Prager gehöriges Hemd eingewickelt ein Oberhemd �l. S.
gezeichnet und einen grauen Kaisermantel des Angekl . Schweitzer
und in den Taschen 2 Porteinonnaies mit 161,65 M. Im
Speisezimmer fand man ferner Schweitzers Chapean claque , eine
Handlaterne und einen falschen Bart . Man hatte hierdurch ge -
nügende Fingerzeige dafür , wer der Thäter war . Frau Prager
wollte von vlichts wissen . Sie behauptete , daß sie ihren Bruder
zum letzten Male am 13. September gesprochen habe , und leugnete
jede Betheiligung an dem Mordanschlag gegen ihren Ehemann .
Erst einige Zeil später gestand sie zu, daß sie mit ihren » Bruder
im Einverständniß gewesen sei . behauptete aber , daß ihre Absicht
» ur darauf gerichtet gewesen sei , Brieje , die ihr Ehemam » ihr
weggenommen , diesem wieder abzunehmen .

Der Angekl . Schweitzer blieb einige Zeit lang verschivnnden .
Der junge Mann , welcher als Handlungsgehilfe in dem Geschäft
von Stadion Brecht n. Eo . in der Krausenstraße in Stellung war ,
hallte sich im Geschäft krank gemeldet und war , nach den
Ermittelungen der Kriniinalpolizei , am 14. September nach
Hamburg gereist . Die Anllagebehörd « nimmt an , daß er sich



mit dein Mordplane herumgetragen und diese Scheinreise nur an¬
getreten habe , um cveiiluaUssüne einen Zllibibeweis bei der Hand
zu habe » . Er ist nämlich schon am lö . September heimlich
wieder hierher zurückgekehrt . begab sich aber nicht in seine
Wohnung bei seiner Mutter , Großbeerenstr . 75 . sondern stieg in
einem Hotel an der Weidendammer Brücke ab . Nach den Be¬
hauptungen der Anklagebehörde soll er dann am 16. September
Abends mit seiner Schivester eine heimliche Zusammenkunft in
der Prager ' sck . en Wohnung gehabt und sich am 17. September
Abends in das Haus und i » die Prager ' sche Wohnung , die ihm
von der Angeklagten geöffnet sein soll , geschlichen haben . Er
nahm seine Ausstellung hinter einem mit Zengstoff garnirten
Toilettentisch , melchcr in dein Schlafzimmer des Dr . Prager
stand , hatte sich Mit Hilfe eines falschen Bartes unkenntlich
gemacht und verübte dann das Attentat . Nach demselben
entfloh er und ist erst am 23. September in Flensburg ergriffen
morden . Ter Lievolver , welchen er benutzt , wurde an » 26 . Sep -
tember im Flensburger Hafen gefunden , mit noch vier Schüsse »
gelade ».

Auch der Angeklagte Schweitzer behauptet , daß er von
seiner Schwester nur gedungen sei , um die Briefe wegzunehmen ,
und daß er aus Furcht , von deni erregten Dr . Prager ergriffen
zu werden und lediglich nni diese » von einer Verfolgung abzu -
schrecken , blindlings einen Schuß abgegeben habe . Die Anklage -
dchörde meint dagegen , daß der Rock , in welchem allein die von
der Angeklagten gesnchten Briefe hätten sein können , dicht bei
dem Versteck des Schweitzer gelegen habe , und beruft sich aus
Sachverständige darüber , daß der Schuß in allernächster Nähe
aus den 5kopf des im Bette aufgerichteten Dr . Prager abgegeben
worden sei . Dr . Prager ist an seiner Gesundheit erheblich ge¬
schädigt worden . Der Schußkanal verlief horizontal etwa
11 Zentimeter lang von der rechten Seite des Nackens nach der
linken Seite . Ter Verwundete mußte am 19. September in die

Hahn' sche Klinik übergeführt werden und hier wurde in Narkose
die Spitzkugel extraHirt . Während die Heilung anfangs normal
verlief , trat am 30. September Wundrose hinzu , die jedoch
günstig verlief , so daß Dr . Prager Ende Oktober die Klinik
verlassen und sich in die Behandlung seines Hausarztes begeben
konnte .

Die Verhandlungen finden im großen Schwurgerichtssaale
statt , dessen Zuhörerräume wieder bis ans den letzten Platz
besetzt sind . Den Vorsitz de » Schwurgerichlshofes führt Land -

die Anklage vortritt Staatsanwalt
des Angeklagten Schweitzer führt

Angeklagten Prager der Rechts
auwalt Nausnitz . Die Angeklagten werden um 9>/e Uhr aus der
Untersuchungshast in den Saal geleitet . Ter Angeklagte Schweitzer
ist ein mittelgroßer Mann mit etwas gekrümmtem Rücken , intelli -
gentein blassen Gesicht und schwachem Schnurrbart . Die An -

f
ellagte Prager hat ansprechende sanfte Gesichtszüge , die Gesichts
arbe ist durch die Untersuchungshast etwas gebleicht ; sie ist

sorgfältig srisirt und der eng anliegende schwarze Paletot hebt
ihre an und für sich hübsche Figur vortheilhast hervor . — Neben
der Anklagebank ist eine Tasel aufgestellt , welche den Situations -
plan der Prager ' schen Wohnung zeigt . Als Sachverständige sind
die Herren Geh . Rath Lewin und Mittenzweig , serner Sanitäts -
ralh Dr . Küster , Geh . Sanitätsrath Dr . Hahn und Sanitätsrath
Dr . Elsner geladen . — Da die Verhandlung möglicher Weise
lange danern wird , wird ein Ersatzgeschworener ausgeloost .

Das Jnquisitorium beginnt mit der Vernehmung des Auge
klagten Schweitzer . — Präs . : Bekennen Sie sich des versuchten
Mordes schuldig ? — Angekl . : Nein . — Präs . : Erzählen Sie
uns etwas aus Ihrer Lebensgeschichle . Was war Ihr Vater ?
— Angekl . : Mein Vater , welcher starb , als ich noch sehr jung
war , war Kaufmann und lebte in Breslau , Görlitz und Sprem -
berg . — Präs . : Habe » Sie Geschwister ? — Angekl . : Wir waren
unser sieben . Davon leben noch drei : mein Bruder in Wien ,
meine Schwester und ich . — Präs . : Wo haben Sie die Schule
besucht ? — Angekl . : Zuerst die Elementarschule in Breslau , dann
das Gymnasium in Breslau , nach dem Tode meines Vaters kam

ich zu meinem Onkel , der in einer kleinen Provinzialstadt lebte ,
und besuchte auch dort das Gymnasium bis zur Obertertia . —

Präs . : Dann wurden Sie Kaufmann ? — Angekl . : Ja , ich fühlte
etwas anderes in mir , da aber meine Angehörigen keine Mittel

hatten , so schickte ich mich darein , Kaufmann zu werden . Ich
habe drei Jahre gelernt und kondilionirtc dann in ver -

schiedenen Geschäfte», zuletzt bei Stadion , Brecht u.
wo ich ein monatliches Gehalt von 126 M. bezog .
Präs . : Wie lange waren Sie in dieser Stelle ? — Angekl . : Etwa
2' / « Jahre . — Präs . : Zu Ihrer Charakteristik will ich doch
hervorheben , daß Sie in einer Ihrer früheren Stellungen
dem Geschäft 1060 M. unterschlage » haben . — Angekl . : Ich
gebe das zu, aber es war nur jugendlicher Leichtsinn . — Präs .
Wir wollen das nicht weiter untersuchen , wir können Sie dajür
nicht bestrasen , denn die Sache ist verjährt . — Angekl . : Ich
wollte durch Arbeil und treues Verhalten diesen Schandfleck aus
meinen » Leben wieder wegwischen . — Präs . : Da » wäre sehr
gnt , wenn Sie es getha » hätten ; Ihre That , die sie heute hier
zu verantworten haben , spricht aber nicht für die Ernsthaftigkeit
dieses guten Vorsatzes ! Sie sind nnverheirathet ? — Zlngekl . : Ja
— Präs . : Ich sehe aber ans den Akten , daß Sie noch für ein
Kind zu sorgen hatten . — Angekl . : Nein , dasselbe ist gestorben
— Präs . : Wo wohnten Sie ? — Angekl . : Bei meiner Mutter . —

Präs . : Ihre Schwester war niit Herrn Dr . Prager verheirathet ?
— Angekl . : Ja , aber die ' Ehe war nicht glücklich . -

Präs . : Ihre Schwester hatte ans Ehescheidung geklagt
— Angekl . : Ja wohl . — Präs . : Sie standen mir Ihrem
Schwager schlecht ? — Angekl . : Ach nein . — Präs . : Nun .
hören Sie , Ihr Schroager hatte ihnen doch das Hans
verboten . — Angekl . : Das ist ganz plötzlich gekommen . Er >'
mir sonst innner ganz freundlich entgegen gekommen . Aber als
er meiner Schwester die Briefe aus ihrem Sekretär fortnahm .
hat er wohl auch etwas Geschriebenes von mir vorgefunden , hat
gesagt , ich sei der Sekretär seiner Frau und hat mir das Hans
verboten . — Präs . : Nun sind Sie am 13. September nach Harn -
bürg gefahren ? — Angekl . : Ja , ich hatte Urlaub erhalten und
ivoltte nach Sylt , um »nch zu erholen . — Präs . : Sie sind aber
am 16. zurückgekehrt ? — Angekl . : Jawohl , so hatte ich es mit
meiner Schwester verabredet . Ich hatte ihr versprochen , den Ver
such zu machen , die kompromittirenden Briese von meinem Schwager
zurück zu erhalten unter Androhung von Gewalt und dazu ge
brauchte ich einen Revolver , den ich mir in Hamburg kaufen
wollte . Ich hielt mich verpflichtet , meiner Schwester beizustehen
— Präs . : Die Reise nach Sylt wurde ivohl nur vorgeschoben :
— Angell. : Ja , ich hatte es so mit meiner Schwester verabredet .
— Präs . : Am 16. kehrten Sie von Hamburg zurück ? — An
geklagter : Jawohl . — Präsident : Warn » , hielten Sie
denn für nöthig , die ganze Reise zu unternehmen .
— Angekl . : Ich wollte mir einen Revolver kaufen . — Präs . : Und
deshalb reisten Sie nach Hamburg ? — Angekl . : Jawohl . —
Präs . : Angeklagter , machen Sie doch nicht so thörichte Ausreden
Den Revolver konnten Sie doch in Berlin kaufen . — Angekl .
Ich befürchtete , daß ich Verdacht erregen würde . — Präs . : Aber
ivie soll das Verdacht erregen , wenn Sie , ein erwachsener Mensch
einen Revolver kansen ? Sie gehen einfach in einen der vielen
Waffenläde » und verlangen einen Revolver , der Verkäufer wird
Ihnen ohne Weiteres einen solchen aushändigen . Aber ich will
Ihnen sage », weshalb Sie sich scheuten , hier einen Revolver zu
kansen , Sie fürchtete », daß der Gedanken des Mordes aus Ihrer
Ctinr zu lesen sei und daß Sie deshalb dem Verkäufer in Er
innerung bleiben würden , nachdem die That begangen und be
lannt geworden . Wohin begaben Sie sich zunächst , nachdem Sie
von Hamburg zurückkehrten ? — Angekl . : Zu meiner Schwester .
— Präs . : Hier haben Sie ja ordentlich erst Probe gemacht
von der ganzen Szene , die sich nachher abspielen sollte .
Sie habe » sich in das Versleck begeben und alle Hand -
langen zur Probe durchmachen müssen . Nach der That sind
Sie zu Ihrer Mutter geflohen und haben in der Wohnung

Ihrer Schwester selbst Ihr Hemd zurückgelassen . Hat Ihre
Schwester nicht Geld gegeben zur Hamburger Reise ? — Angekl . :
Ja , 60 Mark . — Präs . : Hatten Sie außerdem noch Mittel ? —

Angekl . : Ja , ich hatte noch 800 Mark . —- Präs . : Von » vem
hatten Sie dies Geld ? — Angekl . : Auch von meiner Schwester .
Sie hatte mir längere Zeit vorher 1000 M. zur Aufbewahrung
gegebe ». — Präs . : Sehen Sie mal diesen Brief an . Ist der von
Ihne » geschrieben ? — Angekl . : Ja . — Präs . : Er ist aus Hain -
bürg vom 14. September datirt , also am Tage nach Ihrer Ab -
reise aus Berlin . Wir werden den Brief zur Verlesung bringen .
— Es ist ein Brief , wie ihn Jemand schreibt , der seinen Ver -
wandten Nachricht in der unverfänglichsten Art über sein Ein -
treffen am Reiseziel giebt . Der Angeklagte giebt „seinen Lieben "
eine kurze Schilderung von Hamburg und von den Eindrücken , die
Stadt aus ihn gemacht . Er will sich einige Tage dort aushalten
und dann nach Sylt abdampfen , um sich zu stärken . — Präs . :
Angeklagter , wissen Sie , daß der ganze Brief , sowie die Reise
nach Hainburg nur ein schlau angelegtes Manöver war , um
Ihnen einen Alibibeweis zu schaffen ? Nachdem Dr . Prager ermordet
war und der Verdacht sich auf Sie gelenkt haben würde , hätte man
einfach den Brief vorgehalten und gesagt : Seht , er kann es
nicht gewesen sein . Wollen Sie wirklich dabei bleiben , daß Sie
nur nach Hamburg fuhren , um einen Revolver zu kaufen ? —

Angekl . : Ja , dabei bleibe ich . — Präs . : Was war die Uhr , wie
Sie sich zu Ihrer Schwester begaben ? — Angekl . : Es muß gegen

Uhr gewesen sei ». — Präs . : Trafen Sie Ihre Schwester
allein ? — Angekl . : Ja . — Präs . : Wie lange blieben Sie dort ?
— Angekl . : Nur so lange , bis wir uns gemeinsam darüber be -
rathen hatte », wie ich in den Besitz der Briefe gelangen konnte .
— Präs . : Dann gingen Sie wieder fort und kamen später die
Hintertreppe wieder hinauf . Hatten Sie damals schon den
' älschen Bart ? — Angekl . : Ja . — Präs . : Sie kamen um 8 Uhr
an . Was thaten Sie nun da ? — Angekl . : Meine Schwester
ägte , ihr Mann würde bald wieder nach Hause zurückkehren und

da legte ich Hut und Mantel ab . — Präs . ': Sie haben doch auch
das Hemd abgelegt . — Angekl . : Das that ich, weil dasselbe
knisterte . — Präs . : Na , Angeklagter , das ist nun Unsinn , ein
Hemd , welches man den ganzen Tag schon getragen hat ,
knistert nicht mehr . Sie haben dann eine Art Probe ab -
gehalten , ob Sie in dem Schlafzimmer deS Dr . Prager
unter den Toilettentisch kriechen könnten . Sie gingen
dann in das Schlafzimmer Ihrer Schwester zurück , zogen sich ein
Hemd derselbe » an . steckten den Revolver und eine . Blendlaterne
zu sich und begaben sich dann in Ihr Versteck . Wie lange
dauerte es , bis Dr . Prager heimkehrte ? — Angekl . : Etwa vier

glaube 1000 Thaler . — Präs . : Sie hatten die Ehescheidung�
klage angestrengt ? — Angekl . : Ja . wegen Mißhandlung .

Jflsl dieser Mißhandlung ein Vorgang zu Grunde ,

der sich im Bade , in Ostende , zugetragen ? �Angekl . :
war aber keine Eifersucht daber im Spiele . Präs . . Nun h .

Ihr Mann die Gegenklage gegen Sie angestrengt wegen

Stunden . — Präs . : Haben Sie das so lang
Angekl . : Mein Magen knurrte sehr . — -

das Gewissen gewesen sein , welches sich bei !

aushalten können ?
>räs . : Es wird wohl
ihnen meldete . Was

geschah nun , als Ihr Schwager nach Hause kam ? — Angekl . :
Ich duckte mich , soviel ich konnte , und verhielt mich ganz still .
Dann hörte ich , daß mein Schwager stöhnte und ins Bett stieg
auch hörte ich Blätter umschlagen , aus welchem ich annahm , daß
er las . Dann hörte das Lesen auf , und ich nahm an , daß er
eingeschlafen sei . — Präs . : Und nun gingen Sie an die Ans -
sührnng Ihres Planes ? — Angekl . : Ich kroch vorsichtig
durch die Vorhänge des Toilettentisches hindurch und
chob mich ganz langsam vorwärts . Nun weiß ich nicht ,

ob mein Knie knaxle , oder ob ich irgendwie anstieß ,
kurz und gilt , ich hörte plötzlich ein Geräusch , ich sehe
Licht , ich weiß nicht , was ich lhne ; ich zieh - den Revolver ; ich
drücke blindlings los ; stürze ans dem Zimmer , werfe die
Blendlaterne fort und laufe zum Hause hinaus . — Präs . : Und
den Hausschlüssel hatte Ihnen vorher Ihre Schwester gegeben .
Sic rannten in demselben Zustande fori , in welchem Sie sich
befanden , mit dem Hemd der Schwester bekleidet , ohne Hut ,
ohne Stiefel , auf den bloßen Strümpfen . — Angekl . : Ja , ich
war furchtbar aufgeregt und wußte nicht , was ich that . —
Präs . : Nun , daS ist ganz natürlich , daß ein Mann , der solch '
fürchterliche That begangen hat , sich in größter Aufregung be
sindet , ihm das Gewissen schlägt und das Herz schlägt ; das
würde dem abgefeimtesten Verbrecher so gehen . Angeklagter , was
Sie uns da erzählt haben , ist nicht wahr . Es ist nicht wahr ,
daß Sie in die Lust geschossen haben , denn die Lohe des Pulvers
ist dem Dr . Prager direkt ins Gesicht gedrungen und nach dem
Gutachten der Sachverständigen muß der Schuß aus allernächster
Nähe auf Dr . Prager abgefeuert worden sein . Sie halten auch
bequem Gelegenheit , durch den Balkon und das Schlafzimmer
Ihrer Schwester den Rückzug anzutreten . Wer die Briefe nur
haben will , der bewaffnet sich nicht mit einem Revolver , steckt
sich nicht einen falschen Bart an und versleckt sich nicht in einer
Weise , wie es der rajfinirteste Strolch nicht thun würde . Ihrer
Schivester konnte auch gar nicht so viel daran liegen , die Briefe
in ihre Hände zu bekommen , denn wenn Ihr Schwager wirklich
' christliche Beweise der Untreue Ihrer Schwester in Händen
hatte , so konnte er auch event . aus dem Gedächtniß die be
treffenden Personen als Zeugen vorladen . Angeklagter , ich rathe
Ihnen in Ihrem eigenen Juteresse , die Wahrheit zu sagen . —

Angekl . : Ich sage die Wahrheit . — Ans weiteres Befragen er
zählt der AngeNaate noch , daß er nach der That zunächst in die
Wohnung seiner Mutter gelausen , von da in sei » Hotel ge
gangen und nachdem er sich umgekleidet , am nächsten Morgen
wieder nach Hamburg zurückgekehrt sei . Er sei dann nach
Flensburg gegangen , habe dorr den Revolver fortgeworfen und
sich schließlich der Polizei selbst gestellt , nachdem er längere Zeit
mit Selbstmordgedanken umgegangen war . — Auf Antrag des
Staatsanwalts wird der Brief verlesen , welchen der Angeklagte
an die hiesige Staatsanwaltschaft von Flensburg aus ge
schrieben , « m seine Schwester zu exkulpiren . Der Brief
beginnt wie folgt : „ Ehe ich aus diesem Jammerthal
scheide , halte ich es für meine Pflicht , meine arme unglückliche
Schwester , die ganz unschuldig ist , zu rechtfertigen . " — Er
erzählt dann , daß seine Schwester in Ostende öffentlich von ihren :
Manne gemißhandelt worden sei , daß dann der Mann eine Welt
reise angetreten , nach deren Rückkehr sich derselbe in den Besitz
von Briefen seiner Frau gesetzt habe , die diese während seiner
Abwesenheit mit Frennden deS HauseS gewechselt habe . Die
Briese seien ganz harmlos gewesen , der Mann habe sie aber
gegen die Frau verwerthen wollen und deshalb habe er mit
seiner Schwester verabredet , den Versuch zu mache » , sich in den
Besitz der Briese zu setzen . — Der Bries endet wie folgt : „ Meine
arme unglückliche Schwester hatte keine Ahnung davon , daß ich
bewaffnet war , sonst würde sie meinen Plan nicht gebilligt haben ,
Gott weiß es ! Bald werde ich für meine unglückselige That vor
dem himmlischen Richter stehen . Dem irdischen Richter werde
ich mich entziehen . Verzeiht mir Alle ! Im Jenseits hoffe ich
Euch Alle wiederzusehen , denn es giebt ein Jenseits !" — Präs . :
Angeklagter , bei Lesen dieses Brieses muß Einen ein Widerwille »
überkommen , wenn man sieht , wie Sie angesichts des Todes Gott
zum Zeugen der Unwahrheit anrufen , denn es ist doch unwahr ,
wenn Sie behaupten . Ihre Schwester habe nichts davon gewußt ,
daß Sie einen Revolver bei sich führten . Ihre ganze That zeugt
von einer ganz ungewöhnlichen moralischen Verkommenheit !

Damit ist die Vernehmung des Angeklagten Schweitzer
beendet .

Es beginnt die Vernehmung der Angeklagte » Frau Prager
Präs . : Angeklagte , ist die Darstellung Ihres Bruders von dem
Sachverhalte richtig ? — Angek . : Ja , Herr Präsident . — Präs .
Wie alt waren Sie , als Sie den Dr . Prager heiratheten ? —
Angekl . : 20 Jahre . — Präs . : Wieviel Kinder haben Sie ? —
Angekl . : Drei . — Präs . : Sie stammen nicht aus einer wohl
habenden Familie ? — Angekl . : Nein . — Präs . : Die Ehe war
in den letzten Jahren keine glückliche ? — Angekl . : Nein . — Präs .
Sie führten einen groben Haushalt ? — Angekl . ( zögernd ) : Nun
ja . — Präs . : Sie hielten sich doch drei Dienstmädchen ? —
Angeklagte : Ja . — Präsident : Tie Einnahmen Ihres
Mannes bestanden im Wesentlichen ans Repelitoriengelderu , er
bereitete Referendare zum Examen vor ? — Angekl . : Ja . —
Präs . : Was zahlten Sie für Ihre Wohnung ? — ' Angekl . : Ich

treue ? — Angekl . : Ja . — Präs . : Halle Ihr Mann Ihnen nicht

geschrieben , daß Sie die Wohnung bis zum 13. September zu

räumen hatten ? — Angekl . : Ich glaube ja , es war der 13.

Präs . : Was hat es nun für eine Bewandtuiß mit den Briefen ,

die eine so große Rolle spielen ? — Angekl . : Der Rechtsanwalt
meines Mannes , Dr . Staub , theilte mir mit , daß mein Man »

Briefe von mir in seinem Besitze habe , wodurch er mich ver -

nichten könne . Ich habe niemals etwas begangen , wodurch ich

mich in seine Hände gegeben , aber ich dachte , der Inhalt der

Briefe , die mein Mann sich heimlich angeeignet hatte , könnte doch
anders ausgelegt werden und deshalb strebte ich darnach , mir die

Briefe wieder zu verschaffen . Ich hatte deshalb mit meinem Bruder

verabredet , daß er sich in , Schlafzimmer meines Mannes versteckt

halten und versuchen sollte , die Briese , die mein Mann stets be:

sich trug , an sich zu bringen , wenn mein Mann eingeschlafen
war . — Präs . : Warum mußte Ihr Bruder denn erst nach Ham -

bürg reisen ? — Angekl . : Er sah sehr elend aus , als ich vom

Bade zurückkam . Ich sagte ihm , daß er sich erholen müsse und

ich ihm gern das Geld zu einer Reise geben wolle . Ich erwirkte

ihm auch persönlich den Urlaub bei seinem Chef . Da er aber

zu �
nervös war , um die verabredete Handlung aus -

zuführen , so bestand ich darauf , daß er erst einige

Tage sich zerstreuen sollte und daher fuhr er nach

Hamburg . — Präs . : Hatten Sie ihm einige Zeit vorher 1000 M.

gegeben ? — Angekl . : Jawohl . — Präs . : Woher hatten Sie das

Geld ? — Angekl . : Das waren meine Ersparnisse . Ich erhielt
von meinem Manne monatlich 100 M. und früher häufig Ge-

chenke von ihm . — Präs . : Wußten Sie , daß Ihr Bruder einen

Revolver bei sich führte ? — Angekl . : Von einem Revolver

wußte ich nichts , ich wußte nur , daß er sich zum Zwecke der

Nothwehr mit einer Waffe versehe » hatte . — Präs . :
Haben Sie Ihren Bruder an jenem Abende in das

Schlafzimmer Ihres Mannes gelassen ? — Angekl . : Ja . — Präs. :
Sie haben auch die Gardine der Toilette zugesteckt , hinter
der er sich verborgen hielt ? — Angekl . : Ja . — Präs . : Was war

denn verabredet , im Falle die Papiere in seinein Besitze gelangt
wären ? — Angekl . : Er sollte über den Balkon flüchten oder sich

m mein Schlafzimmer begeben , falls er die Briese hatte und mein

Mann nicht erwacht war . — Präs . : Wann begab sich Ihr
Bruder in sein Versteck ? «�- Angekl . : Gegen halb neun Uhr . -

Präs . : Und wann kam ihr Mann ? — Angekl . : Gegen neun Uhr .
— Präs . : Begab er sich sofort zu Bett ? — Angekl . : Nein , ich

nehme an , daß er sich zunächst ins Eßzimmer begab , um zu Abend

zu essen , dann wird er erst in sein Schlafzimmer gegangen sein . —

Präs . : Sie sind bald nach neun Uhr zu Bett gegangen ?
Angekl . : Ja . — Präs . : Konnten Sie denn schlafe »? — Angekl . :
Ja , ich nahm jeden Abend Schlafpulver ein . — Präs . : Sie

wachten in der Nacht durch den Schuß auf ? — Angekl . : Ja . —

Präs . : Sie sollen keineswegs erschreckt oder überrascht gewesen
ein ? — Angekl . : Ich war beim Erwachen noch halb betäubt

von dem Schlafpulver . — Präs . : Gingen Sie denn nun nicht >»

das Schlafzimmer Ihres Mannes , um zu sehen , was sich ereignet
hatte ? — Angekl . : Nein , niein Töchlerchen rief ängstlich :
Mama ! geh ' nicht hinein , er schlägt Dich todt . — Präs . : Sie

haben nachher sich in auffälliger Weise um die Sache »

bekümmert , die Ihr Bruder in Ihrem Schlafzimmer
gelassen , wie Mantel , Hemd u. s. w. ? — Angekl . :
Ja , ich habe ein Bündel daraus gemacht . — Präs . : Nun waren

bereits die Mädchen von oben heruntergekommen und Sie fragte »
pin . s b>>rti - lk>>n ak si ? Ui . nickt i » ibrem Koffer aus -

Ja , es

Un -

eines derselben , ob sie die Sachen nicht in ihrem Koffer
bewahren könne . Das Mädchen hat erwidert , daß es keinen ver -

schließbaren Koffer besitze und dann haben Sie das Packet i »

Ihr Bett gelegt , wo eS später gesunden wurde . — Angekl . : Die »

ist richtig , ich war so bestürzt . — Präs . : Das scheint mir gar

nicht so. Habe » Sie nicht auch einige Zeit vorher zu Ihrem

Mädchen die Aeußerung getha », Sie fürchteten , Ihr Mann würde

' ich mal erschieße »? — Angeklagte : Ja , das mag richtig
ein . mein Mann hatte damals Verluste an der

Börse und war in hohem Grade verstimmt . — Prä -
idcnt : Der Ueberzieher hat nachher in Ihrem Bett gelegen .

Wem gehörte das Geld , welches in den Portemonnaies , die in

der Tasche des Ueberziehers vorgesunden wurden , sich befand ?

— Angekl . : Das Geld gehörte mir , die Portemonnaies meinem

Bruder . Ich halte ihm das Geld zum ' Aufbewahren gegeben ,
als ich vom Bade zurückkehrte . — Präs . : Wie viel war es ? —

Angekl . : Tausend Mark ! — Präs . : Hatten Sie nicht an jenem
Tage Ihrem Bruder 400 M. zugesteckt ? — Angekl . ; Nein , das

ist nicht wahr . Der Herr Assessor Jung hat das zwar so auf -

genommen , aber ts i » doch nicht richtig . — Präs . : Angeklagte ,
ich mache Sie doch auf die Umstände aufmerksam , welche für Ihre

Schuld sprechen , zunächst auf Ihre ganz absonderliche Ruhe , welche
Sie unmittelbar nach der That bekundet haben . Es würde doch den :

Gefühl des allcrgewöhulichste » Menschen entspreche », daß er sich

nach einer so grausige » That erkundigt , was denn eigentlich los

war . Es handelte sich doch immer um den Vater Ihrer Kinder

und wenn im Hanse ein Schuß fällt , und der Mann um Hilfe
ruft , dann springt man doch auf . — Angekl . : Er hat nicht um

Hilfe gerufen , sondern nach der Feuerwehr . — Präs . : Sie blieben

aber ruhig im Bett liegen . Ich mache auch Sie darauf anfmerl -
sam , daß der Besitz der Briese für Sie um so weniger Werth

hatte , als Sie ja mehrfach behauptet haben , daß Sie sich einer

Schuld gegen Ihren Ehemann nicht beivußt sind . — Angekl . : Ich

wußte ivirklich nicht genau , was in den Briefen stand , aber

mein Mann hatte wiederholt geäußert , daß er inich aus

Grund der Briefe vernichten werde . — Präs . : Sie konnten

doch aber angeblich gar nicht kompromittrrt werden . —

' Angekl . : Es war mir aucy mehr um die Herren zu thun , welche

die Briefe geschrieben , als um meine Person . Ich fürchtete , mein

Mann könnte ebenso ordinär sein , wie gewisse andere Mäuner ,

ivelche solche Briese haben drucken lassen . — Präs . : Dadurch

wird doch immer eine Frau mehr an ihrem Renomine ge-

schädigt , als ein Mann . — Angekl . : Es handelt sich aber um

einen älteren verheirathet «» Mann , der die Briefe geschrieben .
Die letzteren waren ja ganz harmlos , aber Ehefrauen sind in

solchen Tingen doch immer etwas empfindlich . — Präs . : Wenn
es auch vielleicht ordinäre Menschen gab , die solche Familien -
fachen in die Oesfentlichkeit zu bringen sich nicht scheuen , so

hatten Sie doch gar keine Veraulassung bei Ihrem Mann ein

solch schofles Verhalten zu vermuthen . — Angekl . : Er hatte mir aber

gedroht — Präs . : Man sieht sich bei solcher That doch nach

einem Motiv um und dasselbe liegt auch hier nicht sehr fern -
Sehe » Sie mal , Sie stammten aus einer verinögenslosen Familie .
— Angekl . : Oh, wir hatten immer das Nöthigste . — Präs . : Sie

hatten nun einen wohlhabenden Mann geheirathet , mit dem Sie

vor der Ehescheidung standen . Sie hatten die Ehescheidungsklage
eingereicht , wenn nun Ihr Manu dagegen nichts that und er als

schuldiger Theil erklärt wurde , dann hätten Sie Anspruch aui

einen Theil des Vermögens gehabt . — Angekl . : Das habe ich

damals Alles nicht gewußt . — Präs . : Wen » aber Ihr Ehemann
auf Ehebruch klagte und Sie schuldig befunden wurden , dann
wurde Ihnen wahrscheinlich Nichts zugesprochen . — Angekl . : Der -

artige Erwqgungen habe ich gar nicht angestellt . — Präs . : Ich wieder -

hole Ihnen nochmals , daß die gleichgiltigen Briefe unmöglich da »

Motiv zur Thal sein könne » . — ' Angekl . : Ich kann nur versichern , daß es

sich lediglich um die Briefe handelte . Mehr kann ich nicht sagen .
— Präs . ; Sie , die Sie eine kluge Frau sind , müssen sich doch
der schwere » Folgen bewußt gewesen sein , die entstehen können ,
wenn Ihr Bruder nächtlicher Weile sich mit einem Revolver in

das Schlaszimmer Ihres Ehemannes schleicht . Daß eine Lappalie
wie diese Briese diesen ganze » entsetzlichen Auftritt veranlaßt
haben sollte , ist ganz unwahrscheinlich . — Angekl . : Herr Prä »-
« nt . es ist aber uichl anders ! — Präs . : Jeder , der nicht » um



" H

�hiir herabgesunken ist , wird doch , wenn er in seinsrBehausuug eine »
' chuß und umnittelbar daraus einen Hilferuf hört , sich einiger -

maßen darum bekümmern , was passirt ist . — Angekl . : Ich hatte
' » jener Stacht , weil ich Magenschmerzen hatte , ein Echlafpulver
genommen gehabt . — Präs . : Es deutet Alles darauf hin , daß
ganz etwas Anderes geplant war , als das Wegnehmen der
Griefe , nämlich ein schweres Verbrechen ! — Angekl . : Nein , nicht
im geringsten ! An ein Verbrechen habe ich absolut nicht gedacht !
— Präs . : Wozu war dann die Vermummung ? — Angekl . : Das
geschah nur der Köchin und der Leute im Hause wegen .

Damit endet die Vernehmung der Frau Dr . Prager und es
folgt die Verlesung des Protokolls über den örtlichen Befund .

Tie Zeugenvernehmung beginnt mit den drei Dienstmädchen
der Frau Dr . Prager . Dem 5iindermädchen Ida Bundt ist es
aufgefallen , daß das Abendbrot an jenem Tage früher servirt
wurde als sonst und daß auch die Kinder früher als sonst ins
Bett gebracht wurden . Frau Prager klagte über Magenschmerzen
und nachdem ste die Zeugin nach der Apotheke nach Salbe ge -
schickt halte , deckte sie — entgegen ihrer sonstigen Gewohnheit —
selbst das Bett ihres Mannes auf und legte sich dann in ihr
eigenes Bett . Die Zeugin ist in der Nacht durch den Schuß
ausgeweckt worden und nachdem sie voller Angst zu Frau
Dr . Prager hineingelaufen war , hat dieselbe gesagt : dann werde
sich ihr Mann wohl selbst erschossen haben . Taraus bat ihr
die Angekl . ein Bündel überreicht und sie gefragt , ob sie dies
Packet in ihren Koffer schließen könne . Als die Zeugin antwortete ,
daß sie keinen verschließbaren Koffer habe , hat die Angeklagte
gesagt , daß sie das Packet dann lieber an sich nehmen wolle und
hat dasselbe in ihr Bett genommen . Frau Präger ist nach dieser
Zeugenaussage nach dem Vorfall sehr ruhig gewesen und hat sich
um ihren Ehemann gar nicht weiter gekümmert . Die Zeugin
bekundet schließlich noch , daß Frau Dr . Prager ihr gegenüber
längere oder kürzere Zeit vor der That schon mehrfach sich
geäußert habe : Passen Sie auf , mein Mann erschießt sich
noch ' mal !

Das Hausmädchen Martha M u s k e sagt fast das -
selbe ans . Zänkereien sind nach ihrer Wahrnehmung
zwischen den Eheleuten nicht vorgekommen , nur hat
Frau Dr . Prager ihr manchmal ihr Leid geklagt und da sie so
abgetrennt von ihrem Manne lebte , haben sich die Dienstmädchen
einen Vers darauf gemacht . Frau Prager hat auch dieser Zeugin
niehrmals gesagt : ihr Mann spiele sehr hoch und wenn er ' mal
viel verlieren sollte , dann würde er sich am Ende noch das Leben
nehmen . — Auf Vorhalt des Rechtsanwalt Cohn bestätigt die
Zeugin , daß die Augeklagte ihr wiederholt das Verlangen nach
den Briefen ausgedrückt und gesagt hat , daß sie dieselben einmal
des Nachts wegnehmen müsse . Einmal sei die Angeklagte auch
während der ganzen Nacht in dem Schlafzimmer des Ehemannes
geblieben , in welches sie sich eingeschlichen und wo sie hinter
dem Toilettentisch Aufstellung genommen hatte . Da dieser
Versuch nicht glückte , habe sie davon gesprochen , denselben ein
ander Mal zu wiederholen . — Rechtsanwalt Cohn behauptet ,
daß die Angeklagte allerdings die Wiederholung des Versuchs
in Aussicht gestellt , das älteste Kind ihr aber gesagt habe :
« Mama , wenn Du das thust , dann sage ich es dem Papa und
dann schlägt er Dich todt ! " — Tie Zeugin weiß davon nichts .

Auch die Köchin Schustereit bestätigt , daß die Angeklagte
wiederholt von eineni vielleicht bevorstehenden Selbstmord des
Herrn Dr . Prager gesprochen habe . Wenigstens habe das Hausmädchen
so etwas erzählt und einmal sogar von ieinem Duell gesprochen .
Tie Zeugin ist durch alle die vorhergegangen Hindeutungen schon
dermaßen auf einen Selbstmord vorbereitet gewesen , daß sie , als
der Schuß fiel , ganz bestimmt glaubte , Dr . Prager habe sich nun
erschossen . Als sie schnell in das Zimmer desselben gestürzt war ,
habe sie ihn auch sofort gefragt : „ Mein Gott , Sie haben sich
wohl erschossen , Dr . P. aber habe geantwortet : „ Nein , man hat
auf mich geschossen !" Frau Dr . Prager sei bei der allgemeinen
Aufregung ruhig im Bett liegen geblieben .

Ter Staatsanwalt macht zu diesen Aussagen darauf auf -
merksam , daß die Angeklagte den Dienstmädchen ihr Herz aus -
geschütttet und kein Bedenken getragen habe , mit diesen über ihre
intimsten Verhältnisse zu klatschen .

Auf eine Anfrage eines Beisitzers erklärt die Angeklagte , daß
ihr Mann seine Anzüge nie zum Reinigen hinauszuhängen
pflegte , dieselben vielmehr selbst reinigte . Bezüglich des falschen
Bartes bemerkt die Angeklagte auf Befragen , daß sie Angst gehabt
habe , daß gerade die Köchin ihren Bruder event . verrathen würbe .
Die letztere bestreitet , daß Dr . Prager jemals mit ihr über das
eheliche Verhältniß gesprochen oder daß sie demselben Mit -
theilungen über das Verhalten seiner Frau gemacht habe . Im
Uebrigen würde es ihr weniger ausgefallen sein , wenn sie den
Bruder in der Wohnung gesehen haben würde , als wenn sie
einen fremden Mann mit einem vollen Bart sah . Das alsdann
vernommene Dienstmädchen der Mutter der beiden Angeklagten
ist ohne Belang .

Ter nächste Zeuge ist Rechtsanwalt Dr . Staub , der Mandatar
res Dr . Prager in dessen Ehescheidungssache . Er erklärt , daß er
den Auftrag gehabt habe , die Frau Dr . Prager in persönlicher
Unterredung darauf aufmerksam zu machen , daß es sich empfehlen
würde , die Ehe ohne Skandal zu lösen . Er habe ihr dann auch
vorgehalten , daß gravirende Beweise für ihre Untreue vorlagen ,
habe aber nichts von Briefen gesprochen . Frau Prager wollte aus
Nichts eingehen , ste bestritt , daß irgend Jemand ihr etwas nach -
sagen könne . Als der Zeuge ihr wiederholt vorgehalten , daß sie doch
ihrem Manne entgegenkommen solle , da genügende Beweise vor -
läge », habe sie geäußert : „ Er kann nur Bestellung zu Rendezvous
gejunden haben , passirt ist Nichts ! " und auf weiteren Hin -
weis auf die Beweise habe sie geantwortet : „ Da werde ich
doch sofort zu dem Herrn hingehen und ihm mittheilen , wessen
wan ihn verdächtigt . " Rechtsanwalt Staub erklärt , daß er aller -
dings den Eindruck gehabt habe , als wüßte die Augeklagte , um
welche Beweise es sich handelt . Rechtsauwalt Cohn bestätigt
diese Annahme , da ja das eine Dienstmädchen mit angeschen
hatte , wie Dr . Prager Briefschaften aus dem Schreibtisch seiner
Frau nahm und dies der Angeklagten auch mitgetheilt hatte .

Der alsdann in den Saal gerufene Dr . Prager erklärt auf
Befragen des Vorsitzeuden , daß er zur Zeugenaussage bereit sei .
Ter Staatsanwalt beantragt , mit Rücksicht aus die Möglichkeit ,
daß die unerquicklichen Ehevcrhältuisse hierbei zur Erörterung
kommen , während der Zeit dieser Zeugenaussage die Oessent -
lichkeit auszuschließen und der Gerichtshof beschließt in diesem

Einne .

Stach einstündiger Pause wird in der Beweisausnahme fort -
Sifahren . Ter medizinische Sachverständige , Geheimrath Dr .

Lewin , bekundet über den geistigen Zustand der Angeklagten Dr .

Progcr , daß dieselbe sich bei seinen Besuchen in ihrer Zelle sehr
ruhig und gefaßt benommen habe . Auf sein Befragen habe die

Angeklagte erklärt , daß sie von dem Schuß nichts wisse . Geheim -
rath Lewin habe sie darauf aufmerksam gemacht , daß in ihrem
Zimmer doch der Mantel , ein falscher Bart und andere Gegen -
stände des Thäters gefunden worden seien ; �

die An¬

geklagte habe darauf erwidert , daß ebenso gut eine andere

Person die Sachen dort hingelegt haben könne . — In Betreff
res geistigen Zustandes des Angeklagten Schweitzer begutachtet
�ieh. Rath Lewin , daß derselbe zweifellos hysterisch sei . Nun
komme es allerdings vor , daß ein hysterischer Zustand bisweilen
tinen solchen Grad annehme , daß er an Geisteskrankheit grenze ,
dies sei aber bei dem Angeklagten Schweitzer keineswegs der
Fall und er sei weit davon entfernt , dessen nervöse Ausregung
als eine solche zu bezeichnen , die geeignet sei , ihm die freie

-Pilleasbestiinmung zu rauben . Ter Verlheidiger , R. - A. Cohn ,
richtet an den Sachverständigen die Frage , ob es glaublich ist , daß
v « Angeklagte in übergroßer Nervosität blindlings losgeschossen hat .
Präs . : Ich dächte , man könnte den Sachverständigen viel eher
fragen , ob der Angeklagte nicht so nervös ist , daß , wenn er auch
nach her Schläfe zielte , durch das Zittern der Hände anders
wohin traf . — Geh . Rath Lewin giebt dies zu. — Staatsanwalt :
- 6er Sachverständige hat von dem hysterischen Zustand des An -

geklagten gesprochen . Darf ich fragen , ob dies derselbe Zustand
ist , den er heute zeigt und den rch für einen komödiantenhaften
halten möchte , d. h. den Zustand , in welchem der ' Angeklagte auf
die Fragen mit Händen und Fingern herumfuchtelt . — Der Sach -
verständige erklärt , daß der Angeklagte thatsächlich hysterisch ist
und bestätigt dem Rechtsanwall Cohn , daß er das Auftreten
des Angeklagten für ein „ komödiantenhaftes " nicht halte .

Sanitätsrath Dr . Küster , welcher als Erster zum Dr . Prager
gerufen worden , hält es für unwahrscheinlich , daß der Schuß aus
einer Entfernung von 4 —5 Schritt abgefeuert ist , glaubt vielmehr ,
daß dies aus größerer Nähe geschehen sein müsse. Auch sei es
möglich , daß der Thäter nach der Schläfe gezielt , aber wegen des
Zitterns seiner Hand fehlgeschossen habe .

Geh . Sanitalsrath Dr . Hahn ist nach dem Befunde der Ver -
wundung zu der Ansicht gekommen , daß der Revolver entweder
eine sehr geringe Perkussionskraft gehabt haben oder der Schuß
doch aus gröberer Entsernung abgegeben sein müsse . Pulverkörner
seien in der Nähe der Wunde sichtbar gewesen . Auf direktes
Befragen des Staatsanwalts erklärt Geh . Rath Hahn seine An -
ficht dahin , daß der Angeklagte wahrscheinlich schon mehr nach
der Thür zu gegangen war und dann geschossen habe , wahrschein -
lich aus ziemlicher Nähe vom Kopfe des Dr . Prager . Der
Schuß selbst ist nur durch die Weichtheile gegangen und hat
Knochen nicht verletzt .

Sanitätsrath Dr . Elsner , der Hausarzt des Dr . Prager ,
bestätigt auch das Vorhandensein zahlreicher Pulverkörnchen
rings um die Wunde und hält es für nicht glanblich , daß der
Schuß auf fünf Schritt Entfernung abgegeben ist . Ob der
Thäter bei Abgabe des Schusses hinter dem Kopftheile des Bettes
gestanden , lasse sich nicht entscheiden, doch habe Herr Dr . Prager
die Empfindung gehabt , als ob ihm der Schuß von hinten bei -
gebracht worden sei .

Fabrikant Leon wohnt dicht bei derPrager ' schen Wohnung .
Er ist in der betreffenden Nacht durch einen Schuß aus dem
Schlafe geweckt worden ; er trat ans Fenster und hörte einen
Mann rufen : „Hilfe ! Mörder ! Man hat auf mich geschossen !"
Der - Zeuge kleidere sich an und ging auf die Straße hinaus .
Das Prager ' sche Haus war offen und da man glaubte , daß der
Thäter sich noch iii dem Hause befände , drang man in das Haus .
Die Thür der Prager ' schen Wohnung stand offen , der Zeuge trat
in die Wohnung und fand im Schlafzimmer den Dr . Prager in
seinem Blute vor . Derselbe hatte die Meinung , daß durch die
Thür auf ihn geschossen sei , der Zeuge hat ihm aber sofort ge -
sagt , daß dies angesichts der vorhandenen Pulverkörnchen un -
möglich sei .

Hof - Büchsenmacher Varella hat mit dem Revolver Schieß -
versuche augestellt und kommt zu dem Schlüsse , daß bei Abgabe
des Schusses die Mündung des Revolvers nicht mehr als
25 Zentimeter von dem Nacken des Dr . Prager entfernt gewesen
ist . Die Versuche sind in der Weise gemacht worden , daß der
Sachverständige in verschiedenen Entfernungen gegen weiße
Papierbogen schoß . Der Vertheidiger , Rechtsanwalt Cohn wirft
die Frage auf , ob die menschliche Haut nicht eine
leichtere Ausnahmefähigkeit der Pulverkörner besitze , wie
glattes Papier , seiner Erfahrung nach sei dies der
Fall , so daß der Angeklagte in größerer Entsernung
vom Dr . Prager gestanden haben könne . — Sanitätsrath Küster
und Geh . Rath Hahn geben dies zu. Letzterer betont noch , daß
eine wirkliche Verbrennung der Haut durch Pulver nicht statt -
gefunden habe . Ihm sei selbst bei Selbstmördern eigentlich noch
nicht vorgekommen , daß durch den Schuß die Haut pulver -
verbrannt war . Bei dieser ganzen Frage spiele zweifellos auch
die Qualität des Pulvers eine Rolle . — Sanitätsrath Mitten .
zweig ist der Ansicht , daß der Schuß aus ca . 40 Centimeter Ent -
fernung abgegeben sei und daß der Thäter direkt hinter dem
Bett gestanden haben müsse . „ In die Lust " könne derselbe
kaum geschossen haben . — Rechtsanwalt Cohn : Der Angeklagte hat
auch nicht gesagt , er habe „ in die Luft " , sondern er habe blindlings
losgeschossen , — Der Angeklagte wird vom Präsidenten darauf
aufmerksam gemacht , daß seine Behauptung , er habe in größerer
Entfernung , schon im Begriffe zu fliehen und blindlings darauf
losgeschossen , sich mit den Gutachten der Sachverständigen schwer
vereinbaren lasse. Der Angeklagte beharrt auf seiner Be -
Häuptling und als ihm verschiedene Widersprüche zwischen seinen
Heuligen und den früher von ihm gemachten Angaben vor -
gehalten werden , will er dieselben aus eine ungenaue Proto -
kollirung zurückführen .

Es werden sodann mehrere Chefs des Angeklagten Schweitzer
vernommen , welche bekunden , daß sie im Ganzen mit ihm zu -
frieden waren . Sein letzter Chef giebt an , daß der Angeklagte ,
ohne vorher Erlaubniß eingeholt zu haben , am 13. September
vom Geschäfte ferngeblieben sei , seine Schwester fei dann am
folgenden Tage erschienen und habe ihn entschuldigt mit der
Begründung , daß er wegen Ueberanstrengung dienstunsähig sei .

Polizeilieutenant Neumann , welcher die erste Vernehmung des
Dr . Prager , sowie dessen Ehefrau bewirkte , bekundet , daß die
Letztere sich dabei auffallend ruhig und ohne jegliche
Spur von Erregung gezeigt habe . Ueber die in ihrem Bette
vorgefundenen Gegenstände , wie Mantel , Hemd und Klapphut
wollte sie eine Auskunft nicht geben können .

Kriminalkommiffartns Feige : Als die Angeklagte mit ihrem
Ehemann auf das Kriminalkommissariat gebracht worden war ,
hat sie bestritten , von der That etwas zu wissen . Sie behauptete
namentlich , daß ihr Bruder nicht der Thäter gewesen sein könne ,
da sich derselbe in Hamburg befinde . Der Ehemann habe ste
mehrmals aufgefordert , doch die Wahrheit zu sagen und ver -
sprechen , dann Alles zurückzunehmen , sie habe sich aber zu keinerlei
Geständniß bequemt .

Nachdem der Staatsanwalt nochmals daraus hingewiesen ,
daß der Angeklagte Schweitzer auf dem Revolver die Firma aus -
gekratzt hat , wird die Beweisaufnahme um 5 Uhr geschlossen .

Den Geschworenen werden die Schuldsragen wegen ver -
suchten Mordes bew . versuchten Todschlages und wegen An -
stiftung bezw . Beihilfe gestellt . Auf Antrag des Rechtsanwalts
Cohn sollen noch Uuterfragen bez. der mildernden Um -
stän d e, fahrlässiger Körperverletzung und Ueber -
schreitung der Roth wehr aus Furcht und Schrecken ge-
stellt werden .

Der Gerichtshof hielt die Frage betreffend der Nothwehr
für unzulässig , weil nur straimildernde oder strafschärfende
Nebensragen gestellt werden dürfen ' und ebenso die Frage , ob
Fahrlässigkeit vorliege , weil nach dieser Richtung hin ein Straf -
antrag nicht gestellt sei . Diese beiden Fragen feien daher ad -
zulehnen .

Staatsanwalt Rietze ! begann sein Plaidoyer mit der Be -
merkung , daß die Fragen so einfach wie die Thaten schwer seien .
Was eine Beweisaufnahme sich Alles gefallen lassen müsse , gehe
aus der Fragestellung des Vertheidiaers hervor , ob fahrlässige
Körperverletzung vorliege . Zur Sache selbst übergehend , halte er die
Anklage in vollem Umfange ausrecht und behaupte , daß hier ein
Mordanschlag vorliege , wie er feiger und erbärmlicher kaum vor -
gekommen sein dürfe . Die Geschworenen würden aus dem In -
halte der bei verschlossenen Thören zur Verlesung gelangten
Briefe ermessen können , wie viel Glauben die Angeklagte Dr .
Prager verdiene , wenn sie behauptet , daß sie dadurch nicht koni -
promiltirt werden könne . Es mußte ihr bei dem schwebenden
Ehescheidungsprozess « sehr viel daran liegen , die Briefe wieder
in ihre Hände zu bekommen und gleichzeitig war es ihr augenehm ,
des Mannes entledigt zu werden , der in 12 jähriger Ehe mit ihr

elebt . Der Staatsanwalt weist auf die ganzen Vorbereitungen
in , die gemacht wurden , um dem Verbrecher ein Alibi zu ver -

schaffen , das ganze so schlau angelegte Manöver sei aber doch
so durchsichtig geworden , daß das Verbrechen klar vor den Augen
jedes Unbefangenen liege . Tie Angeklagte Dr . Prager sei
zweifellos eine kluge Frau und als solche wußte sie , daß ihre
ganze Existenz auf dem Spiele stand , wenn ihr Ehemann ,
was ihrerseils wohl nicht ohne Grund befürchtet wurde ,
von ihrem Geheimnisse einen vielleicht nicht ganz edlen

Gebrauch machte . Sie mußte den Mitwisser ihres Ge «

heiinnisses beseitigen und gleichzeitig die Briefe wieder

an sich reißen . Dies war das Motiv , welches diesem traurigen

Abschluß des Ehedramas zu Grunde lag . Wohl selten
seien in einer Verhandlung so erbärmliche Ausreden zu Tage ge -
fördert worden , wie es Seitens der Angeklagten geschehen . Welcher
mit fünf Sinnen begabte Mensch werde denn glauben , daß

Jemand nur nach Hamburg reise , um sich eiuen Revolver zu kaufen !

Das ganze Benehmen der Angeklagten spreche dieser Behauptung
geradezu Hohn . Der Staatsanwalt hält , in chronologischer Reihen -
folge die einzelnen Momente der Beweisaufnahme zergliedernd ,
für zweifellos , daß es sich um einen in der raffinirtesten Weise
geplanten Mordversuch handelt . Was die Angeklagte Prager be-

trifft , so sei es zunächst zweifellos , daß der traurige Knabe

Schweitzer unter dem Eiiimisse seiner geistig ihm überlegenen
Schwester gestanden hat . Derselbe habe gewiß nicht aus eigenem
Impulse gehandelt , sondern als niedriger , bezahlter Meuchel -
mörder . Die Hauptschuldige sei Frau Dr . Prager , welche den

erbärmlichen und scheußlichen Plan ersonnen habe . Mindestens
habe dieselbe wissentlich Hilfe geleistet . Der Erwerb der Briefe

mag mit im Hintergrunde geschlummert haben , vor allen Dingen
sollte jedoch der Mann auf die Seite gebracht werden
und um möglichst viel Dunkel zu verbreiten , habe der Angeklagte
sogar die Firma des Revolver - Lieferanten ausgekratzt und die

Angeklagte habe geflissentlich versucht , den geplanten Mord als

Selbstmord hinzustellen . Damit falle das von den beiden An -

geklagten aufgebaute Gebäude vollständig zusammen und jeder

Zweifel an der Schuld der Angeklagten müsse schwinden . Er
bitte die Geschworenen aus innerster Ueberzeugung , ihm darin

beizustimmen , daß hier ein mit voller Ueberleguiig ausgeführter
Mordversuch vorliegt , welcher von der Angekl . Prager in der

raffinirtesten Weise ersonnen ist .
Rechtsanwalt Cohn : Mit derselben Aufrichtigkeit der

Ueberzeugung , die der Staatsanwalt ausgedrückt , komme er

gerade zur entgegengesetzten Auffassung : Bei dem ganzen
traurigen Vorfall habe die Erlangung der Briefe das einzige
Motiv abgegeben . Der Staatsanwalt habe bei seinen vielen

Schlüssen , fast überall das Falsche getroffen . Thatsächlich liege
nur vor , daß auf Dr . Prager geschossen ist , bei allen übrigen
Nebenmomenten sei man auf Gedankenleserei angewiesen . Der
Mord sei das scheußlichste aller Verbrechen und Leuten , die mit

solcher Liebe und Sorgfalt aufgezogen sind , wie die Angeklagten ,
könne man einen Mord nicht ohne Weiteres zutrauen . Der
Staatsanwalt freilich nenne die Briefgeschichte einfach «in

„ Märchen " , während Dr . Prager selbst bekundete , daß sich seine
Frau nun einmal in den Kopf gesetzt hat , die Briefe zu erlangen .
DerStaatsanwalt glaube , daß die Schwester dem Bruder für seine That
bezahlt habe ; er glaube das nicht und die Thatsachen stehen
dieser Annahme entgegen . Der Angeklagte Schweitzer wußte , daß ,
wenn der Dr . Prager erfahren würde , daß er die Briefe ge-
nommen , es ihm schlecht gehen würde und deshalb habe er die

berühmte Reise nach Hamburg unternommen , um sich allerdings
ein Alibi zu verschaffen . Warum soll man dem Angeklagten
nicht glauben , daß er den Revolver lediglich zu sich gesteckt hat ,
um event . den Ehemann zu erschrecken ? Auch die Bermummung
des Angeklagten sei durchaus nicht so belastend , denn wirklich
war es ihm darum zu thun , unerkannt ins Haus und in die Wohnung

zu gelangen . Der Vertheidiger setzt an der Hand seiner Beweisauf -
nähme eingehend seine Meinung dahin auseinander , daß ent -

schieden kein Mord geplant gewesen sei und auch kein Selbstmord
fingirt werden sollte , da dann der Angeklagte , der mit seiner
Schwester Alles ganz genau verabredet hatte , gewiß nicht seine
Kleider im Nebenzimmer gelassen und mindestens den Revolver
bei dem Dr . Prager liegen gelassen hätte . Keineswegs sei fest -
gestellt , daß der Angeklagte aus nächster Nähe geschossen , er
bitte vielmehr zu bedenken , daß derselbe hysterisch , seit langer
Zeil blutarm und nervös gewesen und es durchaus nicht un -

möglich sei , daß derselbe von 9 bis 1 Uhr in seinem Versteck ge -
hockt und bei der Störung in wahnsinniger Aufregung den Re -
volver herausgerissen und losgedrückt habe . Nun und nimmer -

mehr habe derselbe seinemj Schwager nach dem Leben ge -
trachtet , er habe sich zu einem dummen und thörichten
Streich mißbrauchen lassen und er bitte , nach seiner besten , auf -
richtigsten Ueberzeugung , sowohl die Frage nach versuchtem Mord ,
als auch nach versuchtem Todtschlag zu verneinen .

Rechtsanwalt Rausnitz hebt hervor , daß er das , was er zu
sagen habe , nicht etwa als „ Mundstück " der Frau Prager vor -

bringe , wie der Herr Staatsanwalt sich auszudrücken beliebte ,
sondern aus seiner ernstesten und innersten Ueberzeugung . Frau
Prager , welche schon vor ihrer Verheirathung in guten
Kreisen lebte , kam durch ihre Heirath in noch bessere
Kreise, in welchen

'
an Mord und Diebstahl nicht

gedacht zu werden pflege . Sie spielte in diesen Kreisen
eine hervorragende Rolle , Jedermann hat sie gewiß
gern als schöne Frau anerkannt , als kluge Frau sei sie
heute erst mit besonderem Nachdruck in den Vordergrund gedrängt
worden . Der Vertheidiger , welcher erwähnt , daß Frau Pr . schon
im Jahre 1890 ihn aufgefordert habe , eine Ehescheidungsklage
einzuleiten , streift das getrübte Eheleben des Prager ' schen Ehe -
paares und sucht zu zeigen , daß es der Angeklagten in der That
lediglich um die Briefe zu thun war . Dieselben hatten ,
wie auch Dr . Prager selbst bekundet habe , für dieselbe
eine ganz besondere Bedeutung gehabt , denn sie habe in
der Gesellschust eine gewisse Nolle gespielt und mußte
fürchten , daß sie unten durch sein würde , wenn
der Mann die Briefe dem einen oder dem anderen Be -
kannten zeigen würde . Darum wurde die Briefgeschichte
zur fixen Idee bei der Frau . Die Aeußerungen , welche die Frau
zu ihren Dienstmädchen bezüglich eines Selbstmordes des Ehe -
mannes , eines Duells k. gethan , beruhen nur auf Schwatzhaftig -
keit . Mit dem Duell scheine es auch seine Richtigkeit zu haben ,
denn Herr Dr . Prager habe in dieser Beziehung seine Aussage
verweigert . Ihm habe die Angeklagte bei allen Unterredungen
die Sache so erzählt , daß ste , als sie das Geschrei vernommen
habe , gar nicht auf den Gedanken gekommen sei , daß der
Bruder ihrem Manne etwas gethan haben könne , sondern nur
immer glaubte , ihr starker Mann habe dem schwächlichen Bruder
etwas gethan . Ihre gauze Angst sei gewesen , daß nun sie
daran kommen werde . Die Ruhe , welche die Angeklagte
nach der That gezeigt , sei gar nicht belastend , denn die An -

geklagte sei eine überaus ruhige Frau , die selbst heute , wo sie
ihr Schicksal erwarte , nicht aus ihrer Ruhe herausgekommen .
Der Vertheidiger schließt sich in der Darstellung der Thatsachen
ganz seinem Mitverthcidiger an und giebt auch seine volle Ueber -

zeugung dahin kund , daß Frau Prager von der Schuld frei -
zusprechen sei .

Um 7' / - Uhr begann der Vorsitzende seine Rechtsbelehrung ,
welche er etwa wie folgt einleitete : Ich beneide die Ver -
theioiger , die jedesmal das Nichtschuldig aus voller Ueber «

zeugung beantragen . Wenn die Herren Vertheidiger am Richter -
tische säßen , würden wohl nie mehr Verurtheilungen statt -
finden . Ich beneide sie um ihre Menschenfreundlichkeit und es
ist doch merkwürdig , daß , wenn sie, die Juristen sind , so fest von
der Unschuld der Angeklagten durchdrungen sind , nicht alle
anderen Juristen derselben Meinung sind , sondern noch solche
arme Unschuldige auf die Anklagebank gebracht werden .
Laffcn Sie die Thatsachen , die sich vor ihren Augen abgespielt
haben , auf sich wirken und seien Sie Manns genug , nach
Ihrer eigenen Ueberzeugung zu urtheilen . Daß die
Frau die Briefe haben wollte , ist ja zweifellos ; es fragt sich blos ,
ob nicht daneben noch der Plan bestand , den Dr . Prager zu be -
seitigen . Beides läßt sich vereinigen und Sie haben zu prüfen ,
ob dies nicht der Fall war . — Nach Beendigung der Rechts -
belehrung ziehen sich die Geschworenen gegen 8 Uhr zurück .

Das um S' /4 Uhr gefällte Verdikt der Geschworenen sprach
den Angeklagten Schweitzer des versuchten Todtschlages , Frau
Prager der Anstiftung dazu schuldig und verneinte bei beiden

Angeklagten die mildernden Umstände . — Der Staatsanwalt be »



outraflle gegen beide Angellagten 4 Jahre Zuchthaus und Ehr -
vertust auf 3 Jahre . — Das Urtheil des Gerichtshofes lautete
gegen den Augeklagten Schweitzer auf 5 Jahre Zuchthaus und
und Ehrverlust auf 10 Jahre , gegen die Angeklagte Prager aufV Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverlust . Erst bei diesem
Urtheil brach Frau Prager in Thränen aus .

Der bekannte Leipziger Antisemit Theodor Fritseh war
wegen eines seiner zahlreichen gegen die Jude » gerichteten Flug -blätter unter Anklage gestellt , und vom Schöffengericht wegen
groben Unfugs zu 20 M. Geldstrafe verurlheill . Von der Bc -
rufungskannncr des Landgerichts wurde er jedoch freigesprochenund hat jetzt auch das Oberlaudesgerichl zu Dresden die gegendie Freisprechung erhobene Revision der Staatsanwaltschaft zu¬rückgewiesen. Das Oberlandesgcrickt erklärte zwar die Rechts -
ausführung des Landesgerichts , als ob die VerÜbung groben
Unfugs durch die Presse ausgeschlossen sei , uud als ob es sichmit der Presisreiheit nicht vertrüge , wenn der Richter darüber
entschiede , od der Inhalt einer Schrift gehörig oder ungehörig
sei , für einen Rechlsirfthum , Kielt aber die thatsächliche Fest -
ftellung für genügend , um die Freisprechung zu begründe » . Es
heißt hierüber in dem Erkenntuiß des Oberlaudcsgerichts : Nach
dem Ausspruche der Strafkammer sind die Ausschreitungen ,
welche der Angeklagte sich in den Flugblättern erlaubt hat , keine
so groben , daß man den letzteren die Fähigkeit zusprechen müßte ,
das Publikum zu gefährden oder ungebührlich zu belästigen ,
namentlich aus dem Grunde nicht , weil die Beschuldigungen ,
welche darin gegen eine gewisse Art von handeltreibenden Juden
erhoben werden , und das dort über den Stamniescharakler der
Jude » gefällte Urtheil nichts Neues biete », sondern nur die Vor -
würfe , welche den Juden schon seit langen Jahren von ihren
Gegnern gemacht worden sind , wiederholen und schon darum
nicht dazu angethan sind , in a u ß e r g e w ö h n l i ch e m M a ß e
d e ä n g st i g e n d oder aufregend e i n z u >v i r k e n.
Damit ist im Wege der Auslegung der beregten Preßerzeugnisse ,
also auf dem Gebiete des Thatsächliche » , in für das
Revisivnsgericht bindender Weise das objektive Thatbestands -
Moment , das . . . . .icko .

. . . . . .
von , groben U
zur Gesährdung _ _ _ _ . . . . . . .
geeignet sei » müsse , verneint .

Vet . - lttimttlmtgeu .
Ter Verband aller in der Metallindustrie beschäftigten

Arbeiter hatte aus gestern Abend «ine Versammlung nach der
Ahrens ' schen Brauerei in Moabit einberufe », in welcher Dr .
L ü t g e n a u über „ Quelle und Zweck des Rechts " referiren
sollte . Die Versammlung konnte nicht stattfinden , weil die durch
die Post abgesandte Anmeldung ans bisher nicht aufgeklärter
Ursache beim Polizeipräsidium nicht eingegangen war . Der Vor -
trag ist daher sür eine spätere Versammlung vertagt .

Freireligiöse Gemeinde . In der beschließenden Ver -
sammlung vom 18. d. Mts . erstattete der Vorsitzende Herr
F r i e d e r i c i Bericht , aus welchem u. A. eine beständige Zu-
nähme der Mitgliederzahl hervorging . Nachdem der Kassirer
V o gt Herr , sowie die Revisoren ihre Berichte gegeben hatten
und dem Kassirer Techarge ertheilt worden war , er¬
folgten die Vorstandswahle » , aus denen fast alle bisherigen
Vorstandsmitglieder als wiedergewählt hervorgingen . An Stelle
Vogtherr ' s , welcher wegen anderweiter Inanspruchnahme Wieder -
wähl abgelehnt hatte , wurde Wilh . Börner zum ersten Kassirer
gewählt .

Achtnna , Kchn »i >cr » » » Kch » »ider >» >un ! Oeffentltche Versammlungam Nlutwoch , den SO. Januar , Abend « 8>, Uhr, in den Arminhall «». Kvm
mandanlenstraße so. ZageSordnung : Die übe. au « Irauriaen iirwerbSvirhält -
ntssc der lehlen Jahre »nd welche Mahuahmen gedcnten wir sür die Zulunfl
z» »refsen ? Neserenl A. Ziilerow .

t iPrruat - SheaiergeseUichast . . p»r »slia . " Miliwach , de » so. Januar .be »d« 8S Uhr, ftöpenidecflrohe 8b, Sihnng . Aufnahme . Jnnge aiuiändige
Herren und Damen , welche geneigt sind, dem Verein b- iiutrelen , können sich
im Vereinslokal melden .

�«iraidemokraiiichr iifi ■ und yieloitirlilub » am yiiiiiuadi .
„iL e s u n d b r u n n « u", Sitzung jede » Miliwach Abend sis Uhr bei Haferland ,
Bellermannfir . »7. — „ Vereinte » rasl " , Schauleinsirabe «. Abend » o Uhr
Sitzung bei klein . iLiiste. durch Mitglieder eingesüyrl . haben gutritt . —
Lese- und DiSIntirllub „iL »i a n » i v a t i 0 n" . Abend » oii Uhr bei Wagner ,
Neue liünigslr . 8». iLasle willtmumen . — eharlottenburg . Life - und
Diikutirtlub „ Mehr Licht " , Rbeudt »X Uhr, im Lokale Spreesir . »d.
Männer und Frauen , durch Mitglieder eingeführr , find fiel « willkommen .— „ Sleichheit " , Sitzung Abend « sjz Uhr, Skalltzerftr . 7 dci Schönemann .— „ Johann Jacohtz " , Abend » Uhr bei Otto Thierbach , Schwedter -
ftrahe ««. Gälte , durch Mitglieder eingeführt , haben gulrill .

Arbeiter Künoer �ilnd Berlin « und Umgegend , üliiiuiech . UebnngS -
ftunde Abend » » Uhr, ' Nufnahme vo » Mitgliedern , »elangveretn „v t e d e « -
f r » i h « t i ", Biumrnflraüe »8, bei Heute . — Gefanaoerein „ Freu a

Gesangverein „ « orwä et « s", Iriedrick, »haaen , Rundtheil . bei Lerche . —
Gesangverein „ Fr e un d e « t reu e " fG- mtschler <! hor> , Jüdenstr . ss , bei
Trieschmann . — Gesangverein „Lorbeerkran, " , Landsberger Platz 0, bei
Müller . — Männerchor „ Südost I", Köpniclirstr . lol , Restaurant . —
Arbeiter - Gesangverein „ Hoffnung I", Frtedrich «berg , Friedrich Karl¬
strage se, bei Schulze . — Gesangverein „ Rothe Nelke " , Echönederg ,
Grunewaidstr . Il0 . bei Jakob . — Gesangverein „ Mannesmuth " jeden
Mittwoch bei Stamm , Mauerstr . 3. Mitglieder werden aufgenommen . —
Gesangverein „ Freiheit i ", Kulmstr . 38 bei Raumann . — Gesangverein
„ Freiheit Moabit " , Wilsnackerstr . «3, Kasino . — „ Steinsetzer -
Sangerchor " , «astanien - Allee S8 bei Maiwald . — „ Ofsendacher
Sängertranz " , Oranienslr . 153 bei Götze. — Gesangverein der « u p s e r-
schmiede , Weinstr . Ii bei Feind . — Gesangverein „ Vergitzmetn -
nicht " , Schulstr . 20 im Wedding - Kasino . — Gesangverein „ Freies Lied l ",
Grobe Frantsurterftr . 81 bei Weib .

Knud der arselligen Arbeiterverei », Herlin « und Zluigegend -
zUiirinach : Verein „ Fridolin " bei Wolfs , Brunnenstr . 35». — Theater -
uud Vergnügung «verein „ V u l r a n I a" bei Meisiner . Garienstr . 162. — Rauch -
llud „ Hellblau " bei Grand , Blücherstr . 59. — Vergnüngsverein „ Nord "
bei Schiple , Schul - und Retnickenlorserstraben - Elke. — Verein „gilt god " ,
Sitzung bei Heinrichs , Blücherstr . 81.

«- sang . , turn - NU» tzrsrllig » Vereine . Gesangverein „ Pause -
beuiel " , Abends 9 Uhr bei Poppe , Lindenstrage 10s. — Männer -
aesangverein „ SangeSireue " , Abend « jj9 —II Uhr bei Lulher , Brüder -
sirage 20. — Gesangverein „ Alpenglühen " , 8js Uhr, bei Schröder ,
Reichenbergerstrage Nr. 2«. Gäste , durch Mitglieder eingeführt , will -
komme». — Zilherklub „ Alpenveilchen " , Abend « 8-s Uhr in Bilvedere
lW- igbier - Lotal ) Uebungssiunde . Ausnahme neuer Milglieder . Gäile will -
koniuien . — Tambourverein „ Echo " lBergnügungi - Verein ) , Abend « 9 Uhr
bei Hüilrich , Gollnowslr . 0. — Tambourverein „ Vorwärts " , Uebungs -
stund « j.9 Uhr Langestr . 85. Gäste willkommen . — Tambvurverein „ Einig -
keit " , RiNersir . 21. beiJuhd . sch , Mittwoch und Sonnabend , Abend « 8js Uhr,
Uebung«siunde . — Männergefanaverein „ Ede lw ei b ", Abend « 8)l Uhr, bei
Schneider , Belkorierstr . 15. Nene MUftlieber werden ausgenommen .

Lübed ' scher Turnverein : I. LehrlingSablheUnng , Abend « von « biS
i » Uhr im Turnsaale des „Königstädl . Gyumas . " , Siisabelhsrr . 57—58. —
BeriinerTnrngenossenschafi . 5. Männeradth . Abds . von 8 —10 Uhr ;
Turnlokal Mariannen - User la . 8. Männer - AbIH. , Abend « von !,9 bi «
lln Uhr. Turulokal : Mühlenstr . « 9 —50. — Turnverein „ Osten " , Männer -
Adlheilung , von 8�—10 Uhr Abend «, Vlumenstr . csa . — Krafl - Turn - Verein
„ Bervlina " Sliliwoch Abend « »z Uhr Reichenbergerftr . 73a bei Faustmann ,
Gaste willkommen . Ausnahme neuer Milglieder . — Männer - Turnverein
„ Jahn " , Rtrdors ( eigene Turnhalle , Zielhensir . 72a) , von 3 - 3 Uhr Schüler -
Adlheilung , von 8�—ich Uhr Männer - Ablheilung .

Thealerverein „ B I um en le se " Sitzung 8 Uhr Abend « Ulli Damen , Stall -
schreiberftr . so. — Tbealer - u. Bergnügungeverein „ Bulkania " Abends »Uhr ,
in Nleigner « Restauranl , Garienstrage 102. Damen und Herren , welche ge-
neigt stnd, dem Verein beizuirete « , können stch daselbst melden
oder beim Voisttzenden M. Lieste , Aderstrage 13, Hos 1 Treppe .— Privattheater - Verein „ Durch Nacht zum Licht . " Jeden Miliwoch
Abend « 9 Uhr bei Zubeil , Naunynktr . St, Sitzung mit Damen . Gäsle haben
Zuiritt . Herren und Damen , weicher sich der Bühne widme » wollen , findet
dort die beste Gelegenheit . Anmeldungen und Auskunft ertheilt
der vorsttzende Oilo Elefer , Ustrmacher , Nauuimstraste Nr. 15. — Pollad
Klub „ Luftige Brüder " , Abends 8L — lojj Uhr im Restauranl
Llewald , DreSdenerstr , 38. — Verein „ Fidele Brüder " , Echönleinftr . 5
bei E. Kien. Gäste willtomme ». — VeiWiügungs - Verein „ P r ol e ia r i ä i".
Sitzung Abend « 0 Uhr, bei Eteemann , Melchiorstr . 15, Hos pari . Gäste will -
kommen . — Geselliger Klub „ Prolelariat " bei Lorenz , Koppenstr . <0 e. —
VergnügiuigSverein „ P 011 um" . Abend « sjj Uhr bei Schröder , Slcglitzer
strage is . Gäste , durch Mitgr - �»r eingeführt , willkommen . — Berein
„ Kreuzfidel " , Sitzung mit Damen bei Toderftein , Mariannen
straße 8i — Berein „ ehem . Schüler der 44. Gemeindeschule "
Abends 0 Uhr im Albrechisgr ' »n, Wilhelmstr . 105. — Rauchtlub „ Nord -
stern " in Friedrichsberg . — Rauchklub „ Bullau " , Abend « 9 Uhr bei
Ahmer , Gräsestraste 82. — Mauchklub „ Frisch gewagt " , Abends
von 0 bi « 11 Uhr, Pofenerstraste » bei Rodendorst — Rauchtlub „ Ohne
Zwang " , Abends s!� Uhr, bei Spät , Weinstr . 28. — Rauchtlub „ Grüne
Quaste " , Abend « 9 Uhr, he! Schlüter , Kleine MarluSstrave 10. Gäste will -
kommen . — Rauchtlub „ Sumatra " , Südost . Reichenbergerllr . 83,
Restaurant Trud «. Jeden Mittwoch von % Uhr ab Aufnahme
neuer Mitglieder . Gäste willtomme ». — Rauchtlub „ Victoria
seden MUiwoch , Abend « 0 Uhr, Schützenstragi 40 —41, bei Stalldaum ( Reslaur . )
Gäste willtommen . Ausnahme neuer Milglieder . — Naucbllub „ Gulge -

in nie Freund e. " Jeden MUiwoch Höchfiestraße 28 bei Neumann . Gaste
willkommen . Milglieder werde » ausgenommen . — Rauchklub „ La ss alle " .
J . den Mittwoch . Abend « « Uhr, Fn- drtchshcrgerstr . Ii bei ÜB Lock. Gälte ,
durch Pitlglteder eingeführt , haben Ziit>->lt . — Humoristischer Rauch -
klub . Jeden Miliwoch . Abend « - Uhr , Sitzung bei Niemann , Görlitzer -
straße 42. Gäste durch Blilglieder eingesühri willkommen . — Skalklud „ T r e sf
Abends Ubr, Franisurler Allee Nr. 90 bei Otto Zadel . Gäste willkommen .
— Pselfenklub „ » a st a n i a". Tag ! jetzt jeden Mittwoch von 9 Uhr ab Britzer -
strahe 02. Gäste willtommen . — Kegelklub „ Vorwärts " . Jeden Mittwoch
Zeughossirabe 8, Restaurant Biester . — Slatklub „ Revolution " . Jeden
Mttlwoch und Sonnabend d: i Jnslnger . Kraulslr . «». — Rauchklub „ Hel go -
lanb . " Jeden Mittwoch . Abend « 10 Uhr, VerelnSsitzung Neue Hochstr . I»
bel Liese. Gäste , durch Ptilglleder eingesühri , willkommen . — Berel » „ ehem .
Schüler der 99. G e m e i n d e s ch » l e " , Mittwoch . Abends 9 Uhr,
Schröder ' S Saal , SIeglltze - strage 18. Gcschäslliche « ; Fidellta «. Gäste will -
kommen . — Humoristischer Verein „ Plpisar " , Mittwoch Abend > Uhr
Sitzung beim Restanraleur Möhring , Admtralftr . isc , 3. Hos recht «, l Tr. l.
Nachher Fidelila «. Herren und Daml » als Gäsle wlllkomine ».

hulzestr . 27. — Geiangverein „ Lerche " , ufedomslrabe , llasee Humboldt .
Gesangvereln der „ Sleinm etzen " , Joha »»i «strabe 20, dei Müller . —

Gesangvercln „ Fr » i h » t i " , Bülowstrate 27, det Gundlach . — Männer -
Gesangverein der „ Kürschner " , D. B. D. Vr. Berlin , Neue Friedrcchstr . 44,bei Röllig . — Sesangveret » „ Südost 2", Euorystrage I », bei Ziemer . —
Gesangverein „ SangeSlust " , Bülowslr . ««, bei Gründer . — Gesangverein
„ Morgenrolh 3", Admtralstratze 38, bei Lütow . - - Gesangverein „ Stein -ntlke " , Grrichlstr . 10, im Restallrani , — Gcsangvrrel » „ Lyra l ", Raupachstratze e, bei Stachel . — Gesaiigperei » „ E u p h v >1 i a ", Annenstrage is , bu
Kehner . — Gesangverein „ Hand in Hand I", Mariannensir . 31 —32, beiDoderslein . — Gesangverein „ Schneegiödchen >", «oltbnser Tamm 39,bei Jacob . — Gesangvereiu „ S ch n « eg l ö d ch en 2" , Polsbam , Branden¬
burger »rmmuiikailon 1«, dei Glaser . — G. - sangverei » „ Unverdrossen " ,Fennstr , 3, dei »rüger . — F l ö l e r ' scher Gesangverein " , LandSbergrrsir . 31,dei Musehold , — Gesangverein „ Rütii " , Friedenau im Kurhau «. —

früher schon öfters gethan , als AmboS , indem er au » dem um -

ekehrt gestellten Geschoß Nägel grade klopfte . Während dieser

lrbeit , bei welcher 2 von seineu 4 Kindern in der Stube an -

wesend waren , explodirte die Granate und riß ihm die Hirn¬
schale fort , wodurch der Tod sofort eintrat . Der Deckel der

Granate — nur dieser hatte sich gelöst — zerriß die Decke der

Stube , die Kraft des Luftdrucks bewirkte ein Zersprengen der

Thüre und der Fenster . Die Kinder kamen glücklicherweise mit

dem Schrecken davon .

Eisenbahnunsall . Bei Dudweiler löste sich am 13. Januar

Nachts ein Güterzug während der Fahrt in zwei ziemlich gleich

große Theile , die , nachdem der Lokomotivführer Gegendampf ye-

geben hatte , in einander fuhren . Mehrere Wagen thürmten sich

aufeinander , fünfzehn andere entgleisten . Ein Bremser konnte sich
nur durch einen waghalsigen Sprung vor dem sicheren Tode

retten . Der Materialschaden ist ziemlich bedeutend .

Der Dieilstbotenmörder Schneider hat ein umfassendes
Geständniß abgelegt . Da er seine Frau als die intellektuelle Ur -

heberin aller Morde bezeichnet , so hat nunmehr die Staats -

anwaltschaft auch gegen Rosalia Schneider die Anklage wegen

Mordes statt wegen Mitschuld erhoben . Schneider hatte in zwei
Fällen seinen Opfern betäubende Flüssigkeiten unter die Nase

gehalten , worauf diese ohnmächtig zusammensanken .
Der älteste Betern » der großen Armee Napoleons I - ,

I . B. Picard , starb dieser Tage in B e a u m 0 n t en Argonne

( Departement Ardennen ) . Er war am 17 . Dezember 1790 in

Beaumont geboren , trat 1309 in das 13. Infanterie - Regiment ,
wurde in demselben Jahre bei der Eroberung Vlissingens durch

die Engländer gefangen genommen und nach Portsmouth gebracht ,
wo er fünf Jahre auf den Galeeren verbrachte . Nach seiner

Befreiung trat er wieder in den Dienst nnd kämpfte bei Fleurus
und Waterloo , wo er zwei Wunden davontrug .

AuS Wladitvostock wird gemeldet : Bon den im Dezember
vor . Is . aus der dortige » Negieruugskasse geraubten 3S0 000 Rubel

wurden 256 000 Rubel in dem Quartier eines zur Ansiedelung

dorthin Verschickte », Namens Polkajoiv , ausgefunden . Das Geld

befand sich in allen Petrolenm - Blechgefäßen , welche man zusammen -

gestapelt und in der Gestalt eines russischen Ofens aufgestellt
halte .

Brückeueinsturz . Eine aus der armenischen Kathedrale zu

T i f l i s ( Kaukasus ) kommende Prozession , welche sich zur

Wasserweihe begeben wollte , mußte eine über einen Arm des

Kuraflusses geschlagene Juterimsbrücke passire ». Als dichte

Vollsmassen nachdrängten , brach die Brücke zusammen . Viele

Menschen wurden erdrückt oder verwundet , zahlreiche Personen
sind ertrunken . Die Anzahl der Verunglückten ist noch nicht

ermittelt .

Der General des Jesmtenordens Anderledy ist in

der Nacht zum 19. Januar in Fiesole gestorben .

�Grosser Brand . Eines der schönsten Häuser der Piazza
di Spagna in Rom ist in der Nacht zum 16. Januar vollständig ab -

gebrannt . In dem Hause wohnten der Maler Hermann Corrodi , die

Gräfin Tscebulka und andere reiche Familie » . Sie haben alles

verloren . Der Schaden beträgt etwa eine Million Lire . Die

- schuld daran , daß der Brand eine solche Ausdehnung gewinnen
konnte , trägt die lüderliche Wirthschast der römischen Feuerwehr ,
die eine Stunde auf der Brandstätte stand , ohne den Wasserhahn
finden zu können , ohne Schläuche , Leitern und eine ausreichende Zahl
von Feuerspritzen mitgenommen zu haben . Die Danwfspritze
traf erst drei Stunden nach Ausbruch des Brandes

ein . Ohne das Eingreifen des Militärs , das vor der Feuer -

wehr eintraf , wären auch die Nachbarhäuser ergriffen worden .

Ter nebenan wohnende österreichische Militärattachee ließ den

Soldaten , welche auf das opsermüthigste eingriffe », Brot und

Wein hinaustragen .
Ans der Brandstätte au der Piazza die Spagna wurde eine

große Menge halbgeschmolzenen silbernen und goldenen Haus -
gerälhs , sowie eine Kassette mit Goldmünzen a»fgefl »iden .

VeetttifikIkes .
Zwei reifende Handwerksbnrschen kamen dieser Tage

» ach Etreickcr ' S Restaurant in Halle a. S. , um sich znm Abend -
brol nnd Nachtquartier von den anwesenden Gäsle » noch einige
Pfennige zu „fechten " . Die Gäste , lauter Arbeiter , griffen denn
auch ohne Ausnahme in de » Beutel , um den beide » Bedürsligen
einige Pfennige zu verabreichen . Die beiden armen Reisenden
halten das genannte Lokal schon «ine reichliche halbe Stunbe
verlassen , als sie wieder erschienen und den Gästen die Nlutheilung
machten , daß einer derselben ihnen virsehenllich — ein Z e h n -
m a r k st ü ck verabreicht habe . Die Freude über diese beiden
ehrlichen Arbeiter , die es sich wohl bewußt waren , wie schwer
der Verluslträger an dein Schaden zu tragen haben würde , w. ar
eine allgemeine und wurde durch «ine reiche Extrasammlung
belohnt .

In die anfrechtstehende Hengabel siel beim Sturz vom
» udodtn aus di « Tenne «in L a n v m a n n im Torfe Schads ,
reis Tondern . Der Arm » verstarb innerhalb einer Stunde .

Explodirtes Geschoß . Auf eine eigenartige und schreckliche
Weise verunglückte in Malstatl - Burbach der nn der Straße nach
Louisenlkal wohnende Bergmann I . Maul . Um Reparaturen an
einem Kinderschlitten vorzunehme » , benutzte er eine am Spicherer
Berge im Jahre 1370 gesunden « französische Granate , wie er das

Det » cfÄ » oit .
( Depeschen deS Bureau Herold . )

Gharlottrnburg , 19. Januar . Sämmtlichen Arbeitern de »

Glashütten - und Kohlenstaubwerke Charlottenburg ( A. - G. ) ist ge -

kündigt worden . Mehr als 200 Arbeiter werde » brotlos .

Dortmund , 19. Januar . Die letzten 100 Arbeiter am

Dortnuind - Ems - Kanal wurden infolge des eingetretenen Schnee -
wetters entlassen . Die Entlassenen , fast sämmllich Familienväter ,
werden bei dem herrschenden Arbeitsmangel nur schwer neu «

Stellungen erlangen .
Köln . 19 . Januar . Die „ K. B. - Ztg . " meldet aus Saar -

brücken , daß der frühere sozialdemokratische Redakteur Braun

wegen Majeslätsbeleidigung in drei Fällen durch die Straf -

kauuner zu achtmonatlicher Gefängnißstrafe verurtheilt wurde .

DviefltKlkett dvv Vedctftkitur .

m .
�kbeiter - Bildnngöschule : Von der Schäfte -

�rauche 2 M. , vom Gesang - Verein „ Kreuzberger Harmonie "
40 M. erhalte ». Besten Dank !

« ° v v

H. Gumpel , Barnimstr . 42 .

M . Gentz . Wollen Sie so freundlich sein und den Tag

angebe » , wai » , ihr „ Gesellschaftsabend " stattfindet .

VoävL - Iiavdrielit .
Den Mitgliedern der Filiale der

Wirker und Wirterinnen Berlins zur
Nachricht , daß das Mitglied , der Wirker

Albert Müller
am Sonntag an der Proletarier - Krank -
heit verstorben ist .

Die Beerdigung findet Donnerstag .
den 21 . d. , Nachmittags 3 Uhr , von
der ChariteenachWilhelinsberg aus statt .

Um rege Betheiligung ersucht
kvdld Der Kevollmiichtiate .

Zusammenkunft Nachm . 8 Udr i
Lokal bei B <lach ,

Nachm . 3 Uhr im
Slraußbergersir . 34 .

Nach iurzem Krankenlager verschied
unser Mitglied

rni « » Do » »
an der Proletarierkrankheit . Die Be -
« rdigung findet Mittwoch , den 20. d. M. ,
Nachmittags 3Vs Uhr , von der Leichen -
Halle des Neuen Schöneberger Kirch -
Hofes statt . 163/17
I . A. der Vorstand des Gesangvereins
„ Froh Hoffnung " d . ZinuuererBerlm�V .

Allel » Verwandten und Genossen die
traurige Nachricht , daß unsere liebe
Mutter und Großmutter 10S0b

Ww . Briimmlep
nach schweren Leiden am 18. d. Mts .
gestorben ist . Die Beerdigung findet
am 21. d . M. , Nachmittags 1 Uhr , vom
Hedwigs - Krankenhaus nach dem Eli
jabelh - Friedhof statt . Um stilles Bei
leid bitten vl « trausrasen Kinder .

Allen Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht , daß der Tisckiler
Gustav Mündt Montag , den 13. d. ,
früh SVs Uhr , gestorben ist. Tie Bc -
erdigung siudet Sonntag Nachmittag
3 Uhr von der Leichenhalle des Gmmaus -
Kirchhoses aus statt . K, 60hl . 1046b

TodeS - Anzeige . Alien Freuni en
und Bekannten die traurige Nachricht ,
daß mein lieber Soh » , der Drechsler
( Slockbrauche ) Theodor Göesch
am 18. ds . , Morgens , sauft eutschlase »
ist . Die Beerdigung findet am Donners -
tag , den 21. d. M. , Nachm . 3 Uhr ,
von der Leichenhalle des Petrikirchho . es
aus statt . Um stilles Beileid biltet

1048b Frau Görsch .

Allen Freunden zur Nachricht , daß
unser Kollege , der Tischler 10S2d

Carl Tesmar
verstorben ist . Die Beerdigung findet
Mittwoch , Nachm . 3 Uhr , vom Stadt .
Krantenhause Friedrichshain nach Wil -
helinsberg statt .

Di » KenschelTchr Werkstatt .

Bon meiner Krankheit genesen , habe
meine Praxis wieder ansgenoinmen .

D. Ritterbaud , pratt . Arzt ,
1045b Schönhauser Allee 146 .

Empfehle den Vereinen und Genossen
meine Saaldekoralion init Fahnen ,
Bannern und großer Lassalle - Büste zu
jeder Festlichleit . Otto Arendt ,
Friedenstr . 78 , part . 1855L

Danksagung . Für die außerordent -
lich vielen nnd herzlichen Beweise der
Theilnahme bei der Beerdigung meines
lieben Mannes Paul Weigell sage
ich allen Freunden und Bekannten ,
namentlich den Kollegen von der I .
Hirschhvru ' schen Fabrik , meinen herz -
lichsten Tank . 1v47o

Hermine Weigell nebst Kindern .

Für die reichen Kranzspenden und
Beiveise Uebevoller Theilnaqme bei der
Beerdigung meines lieben Mannes sage
ich allen Kollegen , Freunden und Ge -
uosse », besonders dem Gesangverein
„ Nord " meinen herzlichen Dank .

Berlin , 19. Januar 1892 . s1041b
Ww . Klara Zeruickow nebst Kindern .

Itünsttiohe Zähne 2 Mark .
Plomben von 1,50 M. an . Schmerz -
loses Zabnzlehea 1 M. Spreclistanden
8 —7 Uhr . Zahnarzt Robert Wolf |
Chausseestr . 123 , am Oranienb . Thor ,

Achtung I Kein Laden .
Nur eigene Fabrikation , 25 Zigarren
1 Mark . Garantie rein ainerelanische
Tabake . Rippenlabak 2 Pfd . 60 Psg
17651 , ij . F - Dwatatz ».

Kotlbuserstr . 4, Hof part .

Splittgerbergasse 1 —2 ( Wallstraße )
4 Fabriksäle ( keine Tischler ) 650 vis
bbv Marl auch mit Wohnung .

Täglich sanbern Königsberger
Fleck empfiehlt 1913L
Langer ' z Destillation , Mühlenstr . 8.

Gesunden billigen Kittagslisch . Gut
zubereitete Gemüse , Mehl - , Milch - und
Eierspeisen bietet das

Vegetarisch . ? Speisehaus
von J. Schramm ,

CHansterstrns »» 13 , 1 Tr .

Brockhaus , Meyor ' s
Lexikon , Bücher , Bibliotheken kauft

A. Hannemanni Kochs tr . 56 I.

Masken - Garderobe

von Otto Rungeg
Gr , Frankfurterstr . 57 ( Gegr . 1662 . )

empsienlt zur Saison eine Auswahl von
2000 Kostümen zu den billigsten Preisen .
Vereine 15 pCl . Ermäßigung . Grobe
' Auswahl von Auszügen . 862b

Tpttbiltige ÄaHcllen
von l/2 Morgen ab in jeder beliebigen
Größe ck Morgen läil —203 Mark
sind in Sieversdoef zu verlausen
Sehr guter Boden und schön gelegen
ca . l/4 Stunde von Duhm dors - Mnnche -
berg mitten i. gräst . v. Fleiumig ' scheu
Walde , woselbn Bauholz sehr billig zu
Haren ist . Näheres Sieversdorfer
Mühle , bei Dahmsdorf - Manche , erg ,

Eine kl. leere Stube an einz . Person
zu verm . O. Krüger , Etisabelh - User 28 .

» s . kesterbandlnnj ) . 66 .

Billig Reste zu Kuaben - Anzügen von

1 M. Große Anzüge von 7 M. an

bis zum feinsten Kammgarn , auch pass.

zu Einsegnuiigs - Auzüge ». Große Aus -

wähl zu PaleloU ' toffen , sowie zu Damen -

Wintermänteln , Jackets , Double , Plüsch .
Pelz , Krimmer , Atlas , Seide , Sammt

und Spitze ».
t91Il -

Auf Wunsch alles zugeschnitten , auch

angefertigt . Fertige Knaben - Anzüge .
66 . Karle , Waldenurstratzse 66 »

J » der Aeinickendorferstraße
oder deren Nähe ein einfach möbl .

Zimmer für einen anständigen

Herrn gesucht . Offerten mit Preis -
angab « unter F . 100 an die Exp -

d. « l .

RlirikidiirgttKr.
Per sofort : 1 Laden mit Wohnstube

und großem Lagerkeller für 180 Thlr .

Per 1. April : Div . Hofw . mit Doppels . ,
trouen , sür 64 - 100 Thlr . Näheres
beim Wirth daselbst .

IllMw Iillskeii-Tatlitrobe
von KI. Roussei »

Hkalibrrstr . 43 , pt .

Verantwortlicher Redakteur : Nugnst Enders in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin SW. , Beuthftraße 2.

Allen Freunden und Parteigenosse »
empfehle ich mein 14301 -

Äolonialivaartil-lStiPst.
Louia Sander , U. , Kchlegeistr - �'
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i Beilage zum „ Bomärts " Berliner Volksblatt .
Nr . 17 . Donnerstag , den S1 . Jannar 18SA . S . Jahrg .

Vsrlnmenksberiekzke .
Tcntscher Reichstag .

tö2 . Sitzung vom 20 . I a n u a r , 1 Uhr .
Am Tische des BimdesratheZ von Rotrenburg .
Rachdem eine Reihe von Petiliouen als m geeignet zur

' m ? ' eruuu erklärt morden ist , wird der Antrag des
«bg . Siegle berathen : Den Reichskanzler zn ersuchen , st a t i -
strscheAufnahnien über die Lage der arbeiten -

Klassen , insbesondere über Arbeitszeit ,
ö > e Wohnverhältnisse und Kosten der Lebens -

Haltung der Arbeiter in den verschiedenen
� k r u f s z w e i g e n vornehmen zu lassen .

Der Antragsteller Abg . Siegle weist darauf hin , daß der
Antrag schon von guten Folgen gewesen sei ; das zeige die
«eußerung des Staatssekretärs von Bötticher , nach der die
Aeichsregjxrung in absehbarer Zeit eine Kommission für Arbeits -
stattsUl einzusetzen entschlossen ist . Diese Kommission wird
außerdem die Frage der Ausdehnung des Arbeiter -
Schutzes auf Handwerk und Hausindustrie untersuchen müssen .
Tie Regierung hat mit vollem Rechte die Frage nach der
Arbeitszeit in den Vordergrund gestellt . Die neuen Vorschriften
°er Gewerbe - Ordnung machen es unbedingt nöthig , diejenige »
<erufe herauszuheben , für welche der Bundesrath von seinem
Aechte der Arbeitsverkürzung Gebrauch zu machen hat . lieber -
baupt erfordert die ganze so überaus schwierige Frage der
Arbeitszeitregelung unbedingt ziffernmäßige und genaue Nach -

Das wichtigste an der ganze » Sache ist die Lohn -
Nsstiftil . Diejenige der Berufsgenossenschwte » steht iin
Illiltelpunkt . Hier liegt ein werthvolles Material für etwa

•J Millionen Arbeiter vor und es bedarf nnr einer strengen
Auslegung des § 71 des Unfallvcrsicherungs « Gesetzes , um die
Sache in Fluß zu bringen . Die Vorarbeiten auf den Berufs -
lseuossenschaftstagen zu Slraßburg 1890 und zu München 1891
sind vorhanden ; es fehlt nur der gesetzgeberische Anstoß . An
mese Lohnstatistik der Bcrufsgenofsenschaflen könnte sich dann
askjenige für die übrigen Gruppen im Reiche jeder Zeit nach
«edürfniß und Möglichkeil anschließen . Was die Erhebungen
über die Lebenshaltung der Arbeiter : c. anlange , so handle

sich hier besonders um die Wohnungsfrage und um
®}e Kaufkraft der Löhne in den verschiedenen Gegenden .

ist richtig , daß die Arbeit , welche der Kommission und der

Regierung aus der Arbeltsstatistik erivächst , eine ebenso schwierige
aks verantwortungsvolle sein wird ; denn nur gründliches und

uarsichtiges Vorgehen läßt befriedigende Ergebnisse erhoffen .
Andere Staaten , wie z. B. die Vereinigten Staate » von Nord -

amerika , England , Frankreich sind i » den letzten Jahren in der

jfrage der Beschaffung der Arbeitsstatistik kräftig vorgegangen .
�in Land , welches wie das Deutsche Reich in der Sozial g e s e tz -

gebung allen anderen Kultnrstaaten vorangegangen ist . darf
auf dem Gebiet der Sozial st a t i st i k nicht zurückbleibe ». Redner
behält sich eine eingehende Begründung bei der Einrichtung der

Aussicht gestellten Kommission vor .

Abg. Wurm ( Soz . ) : Ich erkläre mich im Namen meiner
Fraktion für den Antrag . Wir haben das größte Interesse
baran , mit Ziffern die sozialen Verhältnisse klargestellt zu sehen .
Denn es genügt eine ziffermäßige Darlegung der heutigen Ver -
Hältnisse , um die UnHaltbarkeit derselben zu beweisen . Die Art
ber bisherigen Erhebungen über die Arbeitsstatistik kann unsere
Zustimmung nicht finden , weil in ihnen nur Durchschnittsziffern
gegeben sind . Durchschnittsziffern genüge » uns nicht ; dabei
kann der Eine sehr viel , viele Andere sehr wenig haben . Diese
Methode der Statistik darf bei den in Aussicht gestellten Er -
Hebungen nicht wieder beliebt werden . Neben der Lohnstatistik
Btuß die Lebensiveise und Ernährung der Arbeiter zum Gegen -
stand der Untersuchung gemacht werden ; serner ist festzustellen ,
"ste hoch das Proletariat durch die indirekten Steuern bei seiner
Ernährung belastet ist . Nach den bisherigen Berechnungen muß
eme Arbeiterfamilie jährlich 80 —90 M. an direkten Steuern
iahlen , das ist ein enorm hoher Prozentsatz . Die Kommission

jArd ein « sehr lohnende Aufgabe habe » , wenn sie hier das
Nichtige ermitteln wollte . Nach den Äeußerungen des Ministers
Werden voraussichtlich Vertreter aller Parteien ihren Sitz in der
Kommission erhalten . Wir sehen mit großer Freude der Zeit
Megen , wo die Arbeiten der Kommission veröffentlicht werden .
Wir begrüßen de » Ansang einer Sozialstatistik als einen Schritt
° us dem Wege , auf welchem wir zu unserem Ziele gelangen
werden .

Abg. Schräder ( dsr . ) wünscht Anfklärung darüber , welche
Arbeiten die von der Regierung in Aussicht gestellte Kommission

�gentlich vornehmen solle ; soll sie nur statistisches Material

jauimeln oder ihre Arbeiten auch weiter ausdehnen . Wenn der
Vorredner hoffe , daß die Untersuchungen den Sozialdemokraten

Iu
Gute kommen und deren Berechtigung beweisen würden , so

�aben andere Leute davon wohl eine andere Meinung . Redner

verweist auf eine Arbeit von Böhmert über diese Frage . Darnach
lcheine «s empsehlenswerth , Monographien zn schreiben über
• Unzelne Industriezweige , über einzelne große Betriebe oder über

Verhältnisse eines bestimmten Bezirkes und zwar muß in a # e
? ' uzelheiten eingegangen werde » . Dadurch müssen geivissermaßen
Dhpen geschaffen werden . Die Arbeilsstatistik muß eine dauernde
�ustitution und fern von allem Partei - Jnteresse sein .

. Unterstaatssekretär von Rottenburg : Die Aufgabe der

Zuzusetzenden Konimissio » wird nicht sein , Gesetzentwürfe ans -

Arbeiten , sondern nur die statistischen Unterlagen dafür zu

Abg. Sieale fragt an , ob die Konunission für Arbeitsstatistik
° uch die werthvolle Lohnstalistik der Bernfsgenossenschasten be-

Eutzen wird .
Unterstaatssekretär von Rottenburg : Die Kommission wird

lUr ihre statistischen Arbeiten alle Quelle » benutzen , welche ihr

Zugänglich sind , also auch die Lohnstatistik der Bernfsgenossen -

Der Antrag Siegle wird darauf fast einstimmig ange -
"»Minen.

Es folgt die erste Berathung des Antrages Rick er t wegen

Aenderung des Wahlgesetzes ( Abgabe der Stimmzettel in einen ,

.erfrt)loffencn Kouvert ; Ausfüllung der Stimmzettel \ n einem

3enen verschlossenen Raum außerhalb des Wahllokals . )

M Abg. Rickert : Alle Parteien . Ivelcke auf den , Boden der

Raffung stehen , haben ein Interesse daran , daß die Geheim -

??ktung dn Wahl nicht nur auf dem Papier steht , sondern daß

geheime Wahl auch für die abhängigen Personen unbedingt
U' chert wird . In Australien , Amerika . Belgien u. s. w. ist die

jfiMhl längst in dieser Weise geregelt . Redner weist dann daran ;
wie man bei de » letzten Wahlen in einzelnen Fällen

Unabhängigkeit der Wahlen zu stören bemüht gewesen ist

�Bch farbige Wahlzettel , besondere Form der Zettel u. s. w.

Zä" verschiedenen Wahlkreise » habe man sich allerdings geeinigt ,
. » b alle Parteien ihre Zettel von gleichem Papier herstellen

f . - > ober in den meisten Kreise » haben namentlich die Kon -

sBvcitiren ein solches Znsannneiigcheii direkt abgelehnt . Wo die

�Mlbezirke so klein sind , daß mir 10 —20 Wahlberechtigte vor -

l

»n, da hört die geheime Wahl ans ; deshalb müssen die

Bezirke mindestens so groß sein, daß sie 400 Seelen umfassen .

Wenn nicht für die vollständige Freiheit und Heimlichkeit der
Wahl gesorgt wird , so bleibt dieselbe eine Karrikatur .

Abg . v. Steinau (dk. ) : Wir sind Freunde der geheime »
Wahlen , wir wollen dieselben aufrecht erhalten , aber die vom
Vorredner vorgeschlagenen Mittel dienen nicht zur Sicherung der
Wahl , sondern nur zur Erschwerimg derselben . Für die Freiheit
der Wahl ist gesorgt durch die Möglichkeit des Protestes an den
Reichstag . Auch die Abgrenzung der Wahlbezirke auf 400 Seelen
bringt nnr neue Schwierigkeiten . Die Beispiele , welche Herr
Rickert anführte , waren merkwürdiger Weise immer ans konser -
vativen Wahlkreisen , dadurch wird der Eindruck eriveckt , als ob
» ur von den Konservativen gesündigt würde . Es wird aber ans
beiden Seite » gesündigt .

Abg . v. Meyer - Arnswalde : Ich habe zunächst zu erkläre »,
daß ich für eigene Rechnung spreche . ( Heiterkeit . ) Herr Rickert
will das geheime Wahlrecht geheimer machen als es ist ; ich er -
kläre mich dagegen , weil ich das geheime Wahlrecht überhaupt
für verwerflich halte , weil ich konstitutionell bin und alles öffent -
lich verhandelt sehen will , was die Oeffenllichkeit berührt . Im
geheimen Wahlrecht liegt geradezu eine Beleidignng des Wählers ;
man traut ihm nicht den Muth seiner eigenen Ueberzeugung zu.
Außerdem bietet das geheime Wahlrecht den Deckel für die nieder -
trächtigste Agitation , ivelche erfunden ist von der verstorbenen
Fortschrittspartei , von der alle Parteien gelernt haben . Ich bitte ,
den Antrag abznlchneil und abzuivarten , daß die geheime Wahl
abgeschafft wird ; dazu ist ja Aussicht vorhanden nach der An -
» ahme des Antrages über die Diäten . Wie soll es denn bezng -
lich der Doppelniandatare gehalten werden ? Sollen sie ganze
oder halbe Diäten bekommen ? Da wird man wohl ihre Arbeit
abschätzen müssen , wieviel sie im Abgeordnetenhaus gearbeitet haben
und wieviel hier ; danach , verde » dann die Diäten bemessen .
Besonders bedenklich ist die Klause , welche geschaffen werden soll ,
ivohin der Wähler seinen Abtritt nehiiien soll ( Heiterkeit ) . Auf
dem Lande wird eine Stube eingeräumt werden inüssc » , aber
ivirklich ausgeräumt , damit nicht etwas wegkommt und nicht ans
die ehrlichen Urwähler ein schlimmer Verdacht fällt ( Heiterkeit ) .
Aber wie soll das in den großen Städten gemacht werden mit
den viele » Wählern . Da niüsscii besondere Hänser mir Dutzenden
solcher Klause » hergestellt werden . Tie Kandidaten müssen in
den Klausen ihre Wahlzettel niederlegen oder die Gemeinden
müssen die Wahlzettel aller Kandidaten drucken lassen . Wer wird
die Kouverts herstellen lassen ? Wahrscheinlich auch die Gemeinde .
Ich bitte keine Kommission einzusetzen , sondern wegen des falschen
Prinzips und der mangelnden Ausführungsbestimmungen den
Antrag abzulehnen . ( Zustimiming rechts . )

Abg . Gröber ( Z. ) : Der Vorschlag der Abschätzung der
Diäten je nach der Leistung dürste am Ende für den Vorredner
nicht günstig ausfallen nach seiner heutigen Leistung . ( Heiterkeit . )
Seine Neigung zur Oeffeutlichkeit aller Dinge wird der Vorredner
hoffentlich auch bethätigen , lvenil es sich einmal um die Oeffent -
lichkeit der Verhandlung vor dem Militärgerichte handelt . Die
Steuerdeklaration ist für denjenigen , der ehrlich nnd richtig
deklarirt , kein Unglück , sondern nur für de », welcher die Steuern
nicht gern bezahlt . Daß bezüglich der Wahlen auf allen Seite »
gesündigt wird , ist richtig ; aber die liberalen Parteien und »vir
versuchen doch etwas zu bessern , während Sie jede Verbesserung
ablehnen . ( Zuruf rechts : Diesen Antrag ! ) Bringen Sie doch
etwas besseres vor , geniren Sie sich nicht . Eine Bestimmung über
die Größe ber Kouverts und Stimmzettel würde ivohl nöthig
sei », ebenso müßte der Stimmzettel mit Umschlag von den
Wählern selbst in die Urne gelegt werden . Es ist keine Feigheit ,
wen » die Wähler die geheime Abstiinntung nnmschen ; die Feig -
beit liegt auf der anderen Seite , bei Denen , welche ihre Macht
und ihre Stellmigen beiiutze », um die Wahl abhängiger Leute zu
beeinflussen . ( Zustimmung . ) Redner empfiehlt die Berweisung
an eine Kommission .

A>>g. Heine ( Soz . ) : Der Antrag Barth - Rickert war schon
antiqnirt , bevor er gestellt war , nämlich seitdem in Ansiralien
eine sehr praktische Wahlbestimmung eingeführt ist . Die Herren ,
die hier so warm für das geheime Wahlrecht eintreten , hätten
das in » preußischen Landtage bei der Berathung der Land -
gemeinde - Ordilnng thn » sollen — da sie dies nicht thaten , muß
ich doch an ihrer große » Begeisterung für das allgemeine , gleiche ,
direkte und geheime Wahlrecht zweifeln . Ist dies Wahlrecht gut ,
so muß man es in allen Fällen , im Reiche , in den Einzelstaatcn ,
in den städtische », wie in den ländlichen Kommunen eiuführen ;
ist es nicht gut , so ist es konsequenter Weise , wie Herr v. Meyer
will , überall abzuschaffen ; in einzelne » Fällen geheim abznsilinmen ,
in einzelne » Fällen öffentlich , ist ein Nonsens . ( Präsident
v. L e v e tz o >v weist diesen Ausdruck als unparlamentarisch
zurück . ) Nun gut , ich bitte »»» Entschuldigung , also es ist
inkonsequent im höchsten Maße . Jetzt kommt eS ja vor ,
daß auch bei ilnsercm geheimen Wahlrecht die Konservative » in
einen , bestimmte » Wahlkreis sagen können : I » diesem Wahl -
kreise verfügen »vir über 40 Güter » ml 4000 Stimme » ,
wir wollen also hier keinen Kartellkandidateii ausstelle », sondern
eineii konservativen , d. h. die Herren nehmen ganz einfach an ,
die Leute müssen ihnen auch bei der Wahl Frohndienst leiste ».
Als die Leute auf einem dieser Güter dem Anitinann sagte » :
„ Wie kommt es , daß ivir diesmal konservativ wählen sollen ,
sonst wählten wir doch immer nationalliberal ? " erwiderte dieser :
„ Und dicsnial wählt Ihr eben konservativ !" Solche Zustände
haben wir jetzt , und da muß allerdings für Abhilfe gesorgt wer -
den . Diese liegt aber nicht in de », vom Abg . Rickert vor¬
geschlagene » Versahren , sondern in dem australischen Modus .
Dort konstituirten sich in jedem Wahlkreis die einzelnen Parteien ,
nennen ihre Kandidaten , nnd dann wird von Amts wegen «ine
li ' le gedruckt , die die Namen sämnitlicher Kandidaten enthält ;
neben jede », Namen ist ei » freier Raum gelassen ; jeder lcgiti -
inirte W hier erhält beim Betreten des Wahllokals einen solchen
Zettel , setzt sich damit an einen große » Tisch im Wahllokal
selbst — ein Verschlag ist also nicht »ölhig — , er ist
durch ausgestellte seitliche Wände gegen ilnbefugte Beobalchinng
zeschüht , »lacht dort ein Kreuz neben dem Namen Dessen , dem er
eine Stimme gebe » will , faltet den Zettel zusammen » » d wirft

ihn in die Urne . Damit werden alle Einwürfe vermieden , die
man gegen den Rickert ' ichei , Vorschlag mit Recht geltend macht .
Damit tö . uiten Sie auch die Uebelstände beseitige », die Sie uns
jetzt vorwerfen , daß wir nämlich die Arbeiter beeinflussen solle?, .
Was die kleinen Wahlbezirke anlangt , so haben wir ja schon
längst vorgeschlagen , die Wahlen an Sonntage » vorzunehmen ,
und die Urnen der einzeliiei , kleinen Wahlbezirke eines Wahl -
kreises zusanimenzuschütten , sodaß man bei der Oeffnung der

Zettel garnicht iveiß , welche etwa i » Rixdorf und welche in
Dalldorf ( Heiterkeit ) abgegeben sind . Ich bin überhaupt sehr
pessimistisch gestimmt in Bezug auf die Erzielung einer Besserung
in Bezug auf die Wahlfreiheit in der heutigen Zeit , doch werde

ich mich einem Antrage aus kommissarische Berathung nicht ent -

gegenstelle ».
Abg . Rintelen ( Z. ) : Der Vorschlag des Herrn Heine ist be-

deuklich , weil er eine große Umänderung unseres Wahlgesetzes
nöthig macht , während beim Antrag Rickert sonst alles beim
Alten bleiben kann . Die Herren , welche auf die Abschaffung des

geheimen Wahlrechts spelnliren , werden sich wohl verrechnen .
Die geheime Wahl wird bestehen bleiben nnd jede Partei sollte
dafür sorgen , daß das Geheimniß gesichert bleibt . Die Oeffent -
lichkeit der Wahl soll ein konstitutioneller Grundsatz sein . Die

Wahl ist keine Verhandlung , die öffentlich sein müßte . Die
meiste » Proteste beziehen sich jetzt auf die Verletzung der Ge -
heimhaltung der Wahlen ; diese Proteste werden wegfallen . Red » »
empfiehlt die Verweisung an eine Kommission .

Abg . Munckcl : Für die Nothwendigkeit einer besseren Ge -
heimhallung der Wahlen sind heute eigentlich alle Redner ein -
getreten , auch Herr von Meyer - Arnsivalde . Denn der letztere
ist gegen den Antrag , weil dadurch die geheime
Wahl , ivelche er verivirft , verbessert wird . Er will das
bestehende Gesetz aufrecht erhalten , weil dabei die geheime Wahl
illusorisch wird . Darin liegt das Zugeständniß , daß das Ge -
heiinniß der Wahl gefährdet iss. Daß die Wahlbeeinflussung
stärker ist bei denc », welche die Macht haben , ist selbstverständlich .
Wir haben keine Macht , wir müssen uns aus die überzeugende
Kraft unserer Beredsamkeit verlassen . Wenn Herr v. Meyer die
Diäten hier hereingezogen hat , so möchte ich bitten : Bemessen
Sie die Diäten nicht nach den rednerischen Leistiingen ; denn
daml würde Niemand in , Reichstag mehr reden , um sich nicht
dem Verdacht auszusetzen , daß er der Diäte » wegen spricht .
( Heiterkeit . ) Die Konservativen verwerfen diesen Antrag , obwohl
sie die Geheimhaltung der Wahl wünschen ; diese Entsagung ist
begreiflich gegenüber einer Reform , die man nicht recht ivünscht .
Ter geschlossene Raum ist ohne Kosten leicht durch eine spanische
Wand :c. iu jedem Zimmer herzustellen . Der erzwungene Muth
der öffeiltliche » Abstimmung ist kein Muth mehr . Wenn hier neue
strafbare Haudlungen eingeführt werden , so liegt das im Zuge der
Zeit . Wenn die Neiguiig zur Trunksucht bestraft wird , dann
kann auch die Neigung zur Wahlbeeinflussung bestraft werden .
Wenn die Strafen gestrichen werden für Diebstahl ec. , wird eine
große Anzahl vo » Untersuchungen wegen Diebstahl wegsallen ,
aber die Welt wird dadurch nicht sittlicher gemacht werden .

Abg . v. Marquardscn ( »all . ) empfiehlt die Verweisung
des Antrages an eine Kommission von 14 Mitgliedern . Als
langjähriges Mitglied der Wahlprüfungs - Kommission sei er über -
zeugt von der Nothwendigkeit einer besseren Geheimhaltung der
Wahl . Einverstanden sei er init der Einführung der Umschläge ;
es müsse aber über die Zettel auch noch eine besondere Vor -
schrick fesigestellt werden . Einige andere Punkte könnten vielleicht
»och in dem Reglement geändert werden . Weil » solche Ver -
bessernnge » durchgeführt werden , dann ivird die Zahl der Wahl -
Prüfungen sich minder » , denn diese Arbeiten sind eine Prüfung
für denjenigen , der sie eine Zeit lang mitgemacht hat .

Abg . Aner ( Soz . ) : Ich erkläre , daß wir uns sowohl für
den Antrag selbst als für die Ucberweisrnig an eine Kommission
von 14 Mitglieder » aussprechen . Ich erkläre ferner , daß von
unserer Seite nicht daran geziveifelt wird , daß die Antragsteller
es ausrichtig mit ihrem Antrag meinen . Wenn Abg . Heine sich
anders geäußert hat , so wollte er damit sagen , daß nicht alle
Ihre Zlnhänger mit Ihnen einverstanden seien . Denn auch auf
der linken Seite sind Dinge passirt , die denen auf der rechten
nichts nachgeben . Wenn gesagt wird von den Gegnern
des allgenieiuen Wahlrechts , die Wähler müßten de » M. ' h
habe » , für ihre Meinung einzutreten , oder sie seien
feige , wie soll man dann ein Verfahren bezeichnen , wo
der sozial Schwächere dafür leiden muß , daß er seiner
Ueberzeugung bei der Wahl Ausdruck gicbt ? Nur wenn wir
Alle sozial gleichgestellt wären , träfe der Vorwurf der Feigheit
zu. Insofern könne » also die Wahlen im sozialdemokratischen
Staate der Zukunft in voller Oeffeutlichkeit stattfinde ». Aber in
dem Staate , wie er jetzt ist , muß es Sicherungen des geheimen
Wahlrechts geben . Der Vorwurf der Feigheit ist auch gar nicht
ernst gemeint , denn wo die Konservativeil in die Verlegenheit
kommen , Amboß sein zu müsseii , da denken die konservativen
Wähler ganz anders darüber . Wo die großen Massen unter de »,
Einflüsse der Bourgeoisie und der Geistlichkeit stehe », sind Rufe
nach Sicherung des geheimen Wahlrechts erschallt . Ich wünsche ,
daß die Kommisson nicht eine Beerdigungsstätle für den Antrag
sei , wie es früher inimer der Fall war . Wir Alle wollen das
Wahlgeheimniß schützen ; und wenn diese Bemilhungen bisher
ohne Erfolg waren , so kommt das daher , daß mächtige Einflüsse
vorhanden sind , welche das geheime Wahlrecht eben nicht schützen
wollen .

Damit schließt die Debatte ; das Schlußwort erhält
Abg . Barth ( deutschsreisinnig ) . welcher darauf hinweist .

daß das in Australien bestehende System allmälig
von sechsnudzwanzig Staate » Nordamerikas eingeführt worden ist .
Nur in den Staaten , wo die schlimmste Demagogie herrscht , so
z. B. in Neiv - Aork , hat man sich nicht entschließen können , die
Sicherung des Wahlrechtes durchzuführen ; und mit diesen
schlimmsten Demagogen stimmen die Konservativen vollständig
übercin . Es sollte hierbei kci » Parteunteresse mitspielen , denn
wen » wir , wozu einstweilen noch keine Aussicht »st , den sozial -
demokratische » Staat hätten , so würde die Sicherung des Wahl -
rechts erst recht nöthig sein ; denn in keinem Staate würden die
Bürger so abhängig sein , wie im sozialdemokratischen Staat .
Sorgen wir deshalb dafür , daß zunächst erst in unserem Staate
die Wahlfreiheit gesichert wird .

Der Antrag wird darauf einer Kommission von 14 Mit -
gliedern überwiesen .

Es folgt die Berathung des Antrage ? Reichensperger ( Z. )
wegen Wievereinführuiig der Beratung gegen die Urlheile der
Strafkammern .

Abg. Reichensperger weist darauf hin , daß die Wieder -
eiiiführ nig der Bernfung im allgemeinen im Volke verlangt
werde ; daß auch die bisherigen Gegner dieser Forderung sich
allmählich zu bekehren angefangen » nd trotzdem habe der
Bundesrath noch imnier nicht Stellung dazu genommen .

Staatssekretär im Reichs - Justizamt Bosse : Zu meinem Be -
dauern bin ich nicht in der Lage , dem Antragsteller eine andere
Erklärnng zu gebe » als die , daß ich im Voraus nicht wissen
kann , was der Bimdesrath , wenn der Antrag zur Annahme ge -
langt , enlscheiden wird . Der Borredner hat sich gewissermaßen
auch darüber beschwert , daß der Bundesrath keine Gründe an -
gegeben hat . Wenn die Mehrheit des Bnndesraths einen ab -
lehnenden Beschluß faßt , so ist nicht zu erniitteln , aus welchen
Gründen dieser ablehnende Veschl ß entsprungen ist . Das liegt
nun einmal in iinseren verfassungsmäßigen Zuständen , damit
wird iiiail nch abfinden müsse » .

Abg . Schucider - Hanim ( »all . ) spricht sich für den Antrag
aus . Es sei nothwendig , zwei Instanzen zu schaffe », vor welchen
der Thatbestaad geprüft werden könne , damit der Fehler , der bei
der einen Verhandliing gemacht sei , bei der anderen ausgeglichen
würde . Das Wiederanfiiahmeoersahren sei dazu vollständig un -
zureichend , weil es so schwierig sei , dasselbe herbeizllsühren . Die
Einrichtung der Bernfung bei den Landgerichten sei durchaus zu
billige », denn es ist lliimöglich , die Berlifungsverhandlung
vor den Ober - Landesgerichte » stattstnden zn lassen , z. B. in
der Provinz Preußen mit ihren großen Entfernungen .
Die Frage ist eine jnristisch - technische , aber sie berührt zu gleicher
Zeil da » ganze Volksleben ; deshalb ist es dringend » olhwendig ,
sie endlich zur Entscheidung zu bringen .

Abg . M. . . ickel ( dsr . ) : Ich habe meinen etwas abweichenden
Antrag nicht wieder eingebracht , damit der vorliegende Antrag
mit recht großer Mehrheit angenoinmen wird nnd um so eher
die ZilstimmiUlg des Bnndesrathes findet . Während man sonst
nur m kleine » Dingen ein Urtheil endgiltig sein läßt , ist es bei

Strafsachen anders : Das Urtheil in Dingen , von denen die



bürgerliche Ehre abhängig ist , bleibt unabänderlich , wenn nicht
zufällig der Gerichtsschreiber einen Jrrthum begangen hat . Die
Berufung soll nicht dazu sein , die Urtheile wieder aufzuheben ,
sondern sie sollen schon auf die erste Instanz wirken , daß das
Urtheil richtig abgefaßt und begründet wird . Fehlt die Be -
rufung , dann kommt es nicht so genau darauf an , daß der Sach -
verhall richtig dargestellt ivird . Herr Reichensperger will die
Berufungskammern nur mit drei Richtern besetze ». Bei der
großen Zahl von Zlspiranten für die richterlichen Stellen wird
auch eine Besetzung mit fünf Richtern zu erreichen sein ; die
Mehrausgabe dafür würde wahrlich kein « Luxusausgabe sein .
Ter Reichstag sollte deshalb den Antrag möglichst einstimmig
annehmen , damit die Dringlichkeit der Sache dem Bundesrath
recht deutlich gemacht wird .

Abg . Stadthagen ( Soz . ) : Die Frage : Soll die Wahrheit
gefunden werden ? hängt zusammen mit der Frage . ob die Be -
rufung eingeführt werden soll . Wenn bei den Schöffengerichten
42 pCt . der Urtheile geändert werden , so ist das ein durchschla -
gender Grund für die Berufung . In einigen Fällen dürfte auch
das Berufungsgericht das Richtige nicht finden ; das läßt sich
aber nicht beseitigen . Ich möchte dem Bundesrath ein Kompromiß
empfehlen , nämlich blos dem Angeklagten , nicht dem Staatsanwalt
die Berufung zu geben . Ich bin der Meinung , daß nachdem ein

Organ des Staates gesagt hat . der Angeklagte sei schuldig , kein
Grund vorliegt , daß ein anderes Organ nun dagegen Berufung ein -
legen kann . Der Angeschuldigte weiß , da die Straf - Prozeß -
ordnung mit Bestimmungen belastet ist , welche ihm die Ver -
theidigung einfach unmöglich machen , meist erst nach der Ver -
urtheilung , was er begangen hat . Bezüglich des Technischen in
der Frage können wir warten , bis die Vorlage vom BundeSrathe
an uns gelangt ist , hier handelt es sich blos um die Entscheidung
des Prinzips .

Damit schließt die Debatte . In einem kurzen Schlußwort
weist

Abg . Reichensperger darauf hin , daß der Reichstag auch
Regierungsvorlagen ohne Weiteres ohne Gründe ablehnen könne ;
aber parlamentarisch sei ein solches Verfahren unrichtig . Wenn
eine Differenz zwischen Reichstag und Bundesrath besteht , müssen
auch die Gründe klargestellt werden . ( Beifall . )

Der Antrag wird ohne kommissarische Berathnng in zweiter
Lesung im Plenum berathen werden .

Schluß öVe Uhr . Nächste Sitzung Donner st ag I Uhr .
( Abkomme » mit Österreich wegen Patent - , Muster - und Marken -
schütz , und Wahlprüfungen . )

LaktQles .
Die Brschaftiguugslosigkeit macht sich jetzt nicht nur bei

den Arbeitern , Handwerker » , Handlungsgehilsen u. s. w. recht
fühlbar , sie dringt schon in Kreise , die früher stets vollauf zu
thun und es nicht nölhia hatten , auf dein Wege des Zeitungs -
rnserates um Arbeit zu betteln . Heut ist ' s anders geivorden , wie
folgendes Inserat beweist , das wir in einem hiesigen Blatte
mitten in den Angeboten von Auswartungen , Mädchen sür Alles ,
Kartenlegerinnen u. s. w. finden :

„ 500 Mark Belohnung !
oder entsprechende Provision erhält unter Diskretion der -
jenige , welcher einem Berliner Fuhrnnternehmer für zehn
starke Arbeitsgespanne während der Wintersaison Be -
schästigung bei bescheidenem Berdienst verschafft. Offerten
unter u. s. w. "

Der Fuhrunternehmer mit „ 10 starken Arbeitsgespannen " ist
doch sicher lein Proletarier und trotzdem will er schon eine
hübsche Summe Geldes erlege », wenn er nur bei „ bescheidenem
Verdienst " irgend eine Arbeit findet , durch welche er seinen
Pserdestand beschästigen kann . Die Geschirre können lange unter -
wegs sein , ehe ihr Besitzer das verdient hat , was er als „ Be -
lohnung " spendiren will : Nun muß er die Kutscher bezahlen , die
Pferde süttern , Geschirre in Ordnung hallen und was da Alles
noch darum und daran hängt , — wo bleibt denn nun das , was
er als Unternehmer selbst „ verdient " ?

Wir kommen so selten in die Lage , bei diesen erbärmlichen
Zeiten unseren Lesern etwas Erheiterndes erzählen zu können ,
daß wir ihnen doch mal einen echten und rechten Gcmüths -
menschen vorführen wollen , der unter Nennung seines vollen
Namens folgendes Inserat losgelaffen hat :

„ Da mir das Lotteriespiel günstig war , will ich meine
beiden Geschäfte an bedürftige Schlächter sehr billig ab -
geben . H. M. in Ph . - Straße . "

Das ist doch noch ein Wort ! Der Mann hat in der Lotterie
gewonnen , jetzt will er sojort das Schweine - Abstechen und
Ochsen - Todtschlagen sein lassen und „bedürftige " Kollegen mit
seinen Geschäfte » und seiner Kundschaft glücklich machen . Das
ist doch nett ! Hoffentlich bereut der Mann nie seinen Entschluß ,
zumal die Lotteriegewinne in den meisten Fällen dem Schicksal
des „ Bermöbeltwerdens " ausgesetzt sind .

Die LehrlingSzüchterei und die Ansbeutnng der Lehr -
linge haben , wie in allen Gewerken , so namentlich auch im
Bäckergewerk einen erschreckenden Umfang angenommen .
Der Abgeordnet « Bebel hat durch seine Enquete , die er seinerzeit
unter den Bäckergehilfen veranstaltete und die dann in einer
Broschüre der Oeffentlichkeit übergeben worden ist , ein Bild von
der Lage der Gehilfen und auch der Lehrlinge entworfen , auf
welchem von der vielgerühmten „ Humanität der Arbeitgeber " ver -
teufelt wenig zu sehen war . In jedem der einzelnen Werkstatts¬
berichte war eine der drei Klagen verzeichnet : übermäßig lange
Arbeitszeit oder schlechtes , ungenügendes Essen oder endlich
Schlasräume , die allen Anforderungen an die Hygiene geradezu
Hohn sprechen . Daß Gehilsen und Lehrlinge in einem Bett
zusammen schlafen müssen , ist durchaus nichts Seltenes , ja es
werden zahlreiche Fälle angeführt , in welchem das Bett des Ge -
Hilfen abwechselnd von diesem und dem — Dienstmädchen benutzt
werden mußte . Wie die Schlafftätten beschaffen waren , spottet
jeder Beschreibung , die Bettwäsche wurde alle Vierteljahre einmal
gewechselt , die Betten waren in dumpfen Kellern aufgestellt , in
einem Fall standen dieselben in einem dunklen Gelaß oberhalb
des Schweinestalles . Der größere , hellere und gesündere Raum
war für die Schweine reservirt . daS finstere stickige Loch war sür
die Menschen gerade gut genug . Es ist auch vorgekommen , daß
die Gehilfen überhaupt kein Bett erhielten , sie mußten sich
aus alten Mehlsäcken ein Lager zurecht machen . Das Essen

sehr oft viel zu wünschen übrig . In viele » Fällen schienen
die Gesellen und Lehrlinge dazu verurtheilt . das übrig gebliebene .
altbacken gewordene Gebäck in allen denkbare » Zubereitungen
vertilgen zu müssen . Den Kunden konnte man dasselbe nicht mehr
aushalsen und deshalb setzte es der großmüthige Arbeitgeber seine »
Leuten vor , in einer sogenannte » „ Sauce " aufgeweicht . Die
Arbeitszeit ist eine so lange , wie wohl i » keinen , anderen Gewerbe
vor den hohen Festen . Ostern , Pfingsten und namentlich Weih -
nachten , giebt es nur gerade so viel Schlaf , als der Mensch braucht
um sich aufrecht erhalten zu können . Einer unserer Abonnenten
thcilt uns z. B. mit , daß der Lehrling eines hiesigen , in der
A. - Etraße wohnenden Bäckermeisters vor de », Weihnachtssest drei
Tag « und drei Nächte überhaupt nicht habe schlasen dürken Ter
Meister beschäftigt überhaupt keinen Gehilsen , er verdient mehr
wenn er sich Lehrlinge heranzüchtet . Arbeitslose Bäckergehilsen
lausen zur Genüge auf der Straße herum , der Meister konnte
sich also mit leichter Mühe Arbeitskräfte heranziehen , so viele er
nur immer benöthigte . Ehe er aber auch nur einen Gehiljen be -
zahlte , überanstrengte er lieber seine Lehrlinge . Und wir glaube »
sicher , daß dieser Fall durchaus nicht zu den Ausnahmen gehörte ,
solche „ humane " Arbeitgeber wird es noch mehr geben . Wen »
gegen solch « Mißbräuche auf Grund des Arbeiterschutz - Gesetzes
nicht eingeschritten werden kann , dann weiß man wirklich nicht
welchen „ Schutz " eigentlich das Gesetz den Arbeitern gewähren soll

Ohne Schlägeret und Hinauswerferei geht eS jetzt in
der unseren Lesern zur Genüge bekannten „ Herberge zur
Heimath " in der Oranienstraße fast keine » Abend mehr ab .
Am Sonnabend Abend gab ' s wieder eine wüste Keilerei , bei
welcher der Portier den Gummischlauch kräftigst handhabte . Der
Gummischlauch scheint überhaupt für die Angestellten der
Herberge ebenso unentbehrlich zu sein , wie das Bet - und Gesang -
buch . Ein Wanderbursche , der den Versuch machte , einem
anderen Zugereisten etwas von seinen Habseligkeiten zu verkaufen ,
wurde vom Hausvater ohne Weiteres am Genick erfaßt und die
zun , Hofe fuhrende , etwa sechs Stufen hohe Cteintreppe mit
olcher Gewalt hinunter gestoßen , daß er auf dem asphaltirten

Hofe aus einer Kopswunde blutend , liegen blieb .
Wir haben schon sehr oft unsere Leser behelligen müssen mit

Berichten über ähnliche Szenen in dieser allerchristlichsten der
christlichen Herbergen . Es geht aus all diesen Berichten hervor ,
daß die Angestellten in sehr vielen Fällen das Maß der Gewalt
überschritten , welches ihnen eingeräumt ist zur Aufrcchterhaltung
der Ordnung . Es könnte nun gar nicht schwer fallen , die Leute

ehr nachdrucklich fühlen zu lassen , daß auch sür ihr Amt
Grenzen gezogen sind , die streng inne gehalten werden müssen ,
wenn sie nicht mit dem Staatsanivalt in Konflikt gerathen
wollen . Daß sich die Gerichte nicht oft mit diesen Ausschreitungen
zu befassen haben , ist in dem alten Sprichwort begründet : Wo
kein Kläger ist , da ist auch kein Richter . Tie Leute , welche die
Gastfreuudschast der Herberge in Anspruch nehmen , sind erstens
ganz arme , zweitens meist unerfahrene junge Menschen , welche herz -
lich froh sind , für diese Nacht wenigstens unter Dach und
Fach zu sein . Widerfährt einem solchen armen Teufel
eine brutale Behandlung , so läßt er sich diese gewöhnlich ruhig
gefallen , weil er nicht Kurage und nicht Selbstvertrauen genug
besitzt , um bei Gericht sein Recht zu suchen . Das wiffcn ja auch
die Angestellten ganz gut und sie sind der festen Ueberzeugung ,
daß sich der Proletarier Alles gefallen lassen muß und sich auch
Alles gefallen läßt . In letzterer Beziehung behalten sie leider ja
auch bis zu einem gewissen Grade Recht , denn der arbeitslose ,
bürgerlich herabgekommene Mensch ist es beinahe schon gewöhnt ,
ungerecht behandelt und von besser Situirten mit Fußtritten
regalirt zu werden . Hunger im Verein mit Erschöpfung , zu
welcher sich eine tiefe Muthlosigkeit gesellt , habe » dem Menschen
das Gefühl geraubt , daß auch er ein Anrecht darauf hat , als
Mensch betrachtet und als Mensch behandelt zu werden . Eine
tumpse Gleichgiltigkeit hat sich seiner bemächtigt , die ihn seine

menschliche Würde vergessen läßt . Mit dieser moralischen
Depression wissen die christlichen Leute der christlichen Herberge
ehr wohl zu rechnen und die ermuthigt sie zu ihren Helden -

lhaten , die sie mit dem Gummischlauch ausfechten .
Es bleibt unter solchen Umständen nur übrig , zu warten ,

bis der Gummischlauchmann einmal an de » Unrechten geräth .
Es mag ja verlockend erscheinen , auf der Stelle Gleiches mit
Gleichem zu vergelten , wir rathen ab , den Richter Lynch an -
zurusen . Wirksamer bleibt es , die Berliner Gerichte anzurufen
und vor deren Forum die Sache zum Austrag zu bringen .

Zum „ Fall Schiele - FriedrichSbcrg " , den wir in einer
unserer letzte » Nummern mittheillen , meldet uns einer unserer
Abonnenten ein Seiten stück : Am 2. Januar ginge » der
Arbeiter L. , Triftstraße wohnhaft . verheirathet und Vater von
drei Kinder » , seit sechs Wochen arbeitslos , und der Arbeiter K. ,
ebenfalls in der Triststraße wohnhaft , und ebenfalls ohne Be -
chästignng , sich Arbeit zu suchen . Die Ersparnisse waren
vährend der Zeit der Arbeitslosigkeit aufgezehrt worden , zu

Saus gab ' s absolut Nichts mehr zu brechen und zu beißen . Tie
eiden waren schon mit knurrendem Magen von Hause weg -

gegangen und als der Mittag kam , machte der Magen gebieterisch
ein Recht geltend . Aber wo etwas hernehmen und nicht
kehlen ? Tie Leute waren gerade iu der Scharuhorstslraße in

der Nähe des Königin Augusta - Hospitals . Sie gingen hinein
und baten die Schwester , welche sie nach ihrem Begehr fragte ,
ihnen etwas Mittagessen abzuge > en , was von der Speisung der
Kranken etwa übrig geblieben sein sollte . Die Schwester ver -
prach , etwas zu schicken und entfernte sich . Einige ' Zeit später

kamen zwei Herren . der eine war ein Angestellter des Kranken -
Hauses , wahrscheinlich ein Inspektor , der andere war ein —

Schutzmann . Dieser erhielt den Auftrag , die beiden „ Bettler "
zu verhasten . Dieser Austrag wurde auch prompt ausgeführt
und die Verhafteten wanderten zur nächsten Reoierwache . Der
Schutzmann erklärte , daß eine Aufforderung an den Lieutenant
nach der Wache gekommen sei , «inen Schutzmann nach dem
Krankenhaus zu senden , weil sich dorr zwei Bettler befände », die

estgenoinnien werden müßten . Auf der Wache wurde das übliche
Protokoll aufgenommen und damit war das „ Verfahren " ein -
geleitet . Die beiden Arbeiter wurden in Hast genommen , in
welcher sie vom 2. bis 13. Januar verbleiben mußten . An diesem
Tage erfolgte die Verurtheilung zu — 1 Tag Haft . Also elf
Tage in Untersuchungshast und dann diese „ Strafe " . Dabei
waren die Leute durchaus nicht unterstandslos , sie besitzen viel -
mehr eine Wohnung und ihr ' gm' zes Verbrechen bestand darin ,
in dem Krankenhanse gebeten z » haben , den Rest des Essens ,
welchen die Kranken übrig gelassen hatten , ihnen verabfolgen zu
wollen , damit sie ihren Hunger stillen konnten . Als die Leute
wieder nach Hanse zurückgekehrt waren , war das Elend noch
ebenso groß , wie früher . Beschäftigung haben die Beiden auch
bis heut noch nicht gefunden , sie fangen wieder an , sich nach
Möglichkeit an das Hungern zu gewöhnen und «in Gefühl wird
in ihnen rege , welcyes wie „ Sehnsucht nach den » Gesängniß "
verzweifelte Aehnlichkeil hat . Das ist auch kein Wunder , denn
dort erhielten sie ja das , wonach sie sich zu Hause vergeblich ge-
sehnt hatten : so viel Essen , wie zu ihrer Ernährung ncth -
ivendig war .

Ei » „ eingefrorener " Vorortzug . Ein Berichterstatter
schreibt : Als am Montag der um ? Uhr 50 Minuten in Berlin
eintreffende Vorortzug der Strecke Oranienburg - Berlin auf der
Station Birkenwerder das Ausfahrtssignal erhielt , bemühte sich
der Lokomotivführer ganz vergeblich , den Zug in Bewegung z »
setzen . Tie Maschine hatte plötzlich versagt und eine "sodann
vorgenommene Untersuchung ergab , daß die aus den Ventilen
der Lokomotive ausströmenden nassen Dämpfe sich an den Rädern ,
sowie Eisentheilen der Maschine festgesetzt und in den
wenigen Minuten Aufenthalt aus der Station Birkenwerder
sich zu Eiszapfen verwandelt halten , die eine Fortbewegung
der Lokomotive verhinderten . Es mußten , da heißes Wasser nur
eine sehr geringe Wirkung hatte , Eisenstangen glühend gemacht
werden , ivelche die eingefrorene Maschine wieder aufthauten und
so traf schließlich der Train mit einer Stunde Verspätung aus
dem Stettiner Bahnhose ein . In einer ungleich gefährlichere »
Lage besanden sich die Passagiere des am Sonntag 11 uhr
50 Minute » Vormittags vom Bahnhof Friedrichsiraße avgclassenen
Kurierzuges Berlin - Köln - Aachen . Kurz vor der Station Hannover
gerielh ein Waggon ziveitcr Klasse dieses Trains , wahrscheinlich
durch heißgelaufene Achsen, in Brand , welcher ziemlich rapid um
sich griff . Als der Zug auf dem Bahnhofe einlief , mußten die
Passagiere sämmtlich den verqualmten Waggon verlassen und
nun wurde das Feuer sofort abgelöscht .

Der Revolver spielte eine Rolle bei einem Ausflug , welchen
einige Berliner per Schlitten am Sonnlag vor acht Tagen »ach
Tegelort unternommen hatten . Die Ausflügler hatten in einem
dortigen Lokal wacker gezecht und befanden sich in einer ziemlich
vorgeschrittenen Laune , als sie einspannen ließen , um nach Tegel
zu kutschiren . In dem zwischen beiden Orte » gelegenen „ Walde "
überholten die Schlitten mehrere Berliner Angler , welche zu Fuß
denselben Weg zurücklegte ». Einer der Angler rief scherzweise
dem letzten Schlitten nach : Nehmen Sie uns bis Tegel mit .
Wenn Sie zehn Mark bezahlen wollen , gewiß , ertönte es zurück .
Diese Forderung wurde abgelehnt , da es sich doch um Leute
handelte , die kurz vorher bei der Kneiperei mehr denn zehn
Mark hatten daraus gehen lassen . Kaum war die Ablehnung er -

olgt , da blitzte auS dem letzten Schlitten ein Heller Schein , ew

scharfer Knall ertönte und dicht bei einem der Anglervorbeifuyr
eine Kugel in einen Fichtenstamm : einer der JsNchsen

o »

Schlittens hatte mit einem Revolver auf die Fußganger ge-

euert . Bei der Bewegung des Fahrens und o

Trockenheit des Weges konnte die Kugel sehr ie �
einen der Fußgänger treffen , selbst wenn diese nuye

nicht als Zielobjekte ausersehei� waren . Es ist durchaus aus -

. -f-J-' T _ _ _ S. lL S, � r-f-1\\*r\ iC—AM-1 A T1geschlossen� daß" der wackere Schütze in den Fußgän' gen etwa

Strolche vermuthet haben könnte , die etwa ein „ Al ttentat "

planten . Das geht schon daraus hervor , daß die zwei Parleieu

kurz vorher in demselben Restaurant gesessen hatten und daß o>

Aufforderung zum Mitfahrenlassen in einem Tone gestellt wurv - ,

der eine Mißdeutung nach dieser Richtung vollkommen ausschMßn

Zudem ist dieser etwa eine Stunde lange Waldweg so »Itcher ,

daß ihn jeder Mensch passiren kann , ohne daß er auch nur eine

Spazierstock bei sich trägt . Jeder Revolver und jeder schup aus

einem solchen ist überflüssig . Das scheinen die Herren aua ,

später eingesehen zu haben , denn sie waren im Trabe durch �ege

hindurchgesahren , so daß es den Fußgängern nicht möglich mal ,

sich dort mit dem Revolverhelden auseinanderzusetzen .

Zur Kroll ' schen Mordsache in Weißensee wird heute
in Bestätigung und Ergänzung früherer Meldungen geschr >even '

Die Angelegenheit ist noch immer in Dunkel gehüllt . In erner

Linie wird daran festgehalten , daß der Gymnastiker Kroll t - wu

ein Kind in seiner Wohnung ums Leben gebracht und die Lelcy

dann neben der Straße im Dunkel der Nacht aufgehängt Y« .

Die Voruntersuchung hat sür seine Schuld eine Reihe von Be ¬

dachtspunkten ergeben , und vornehmlich belastet ihn die Au- fag

eines eigenen 11jährigen Sohnes . Man glaubte zunächst a>

eine Vergiftung . Beschlagnahmt wurden bei Kroll mehrere « nß

" ulver in Papier , sowie eine Düte mit tuelpei

ulver . Diese Substanzen sind dem Gerichtschenntt
Dr . Bein zur Untersuchung überwiesen worden . und e-

handelt sich darum , sestzustellen , ob Arsenik oder ander

Gifte in jenen Pulvern enthalten sind . Bon der in ven

nächsten Tagen zu erwartenden Entscheidung dieser Frage w>r

es abhängen , ob die Ausgrabung der früher plötzlich verstorbenen
Kinder des Kroll stallsindet . Belastend für den Vater ist auc ?

der Umstand , daß er sich in Widersprüche verwickelt hat nicht nur

mit seinem Sohne , sondern auch mit seiner in Haft befindl >cye >

Frau ; weiter spricht gegen ihn . daß er es als Vater nicht ve

Mühe für werth gehalten hat , an den Ort sich zu begeben , >v°

' oi™ murhp . üRemaev belaftet iftein todtes
dem Stande

Kind gefunden wurde . Weniger belastet ist .
der Voruntersuchung Frau Kroll , die aber dura )

ihr Verhalten nach der That auf sich Verdacht gelenkt und u.

die Aeußerung gethan haben soll : „ Es macht nichts , wenn

Wurm auch zu Grunde geht ! " Uebrigens wird die Unier

uchung gleichzeitig auch nach anderer Richtung fortgesetzt , u » °

die Annahme eines Lustmordes ist noch nicht völlig au,

gegeben . Noch täglich finden in der traurigen Angelegenheit w

»ehmunge » statt .

Bezüglich der Blutthat in der Georgenstraße steht �
nunmehr außer Zweifel , daß der Dr . Biedermann einen uko

an der Meyer verübt , sie also nicht mit ihrem Einverstanvi p

erschossen hat . Auch die Beweggründe liegen jetzt klar öst Tag -

Dr . Biedermann ivar ein intimer Bekannter des Chemikers

frier lernte er die Schwester seines Freundes kennen und ve -

prach sich mit ihr im Geheimen . In dieses Berhältniß kau , e

ffiß , welcher sowohl Biedermann als auch Fräulein K. , dl « I>�
sehr zugethan wäre » , wieder etwas cntsreindete . In dieser F
— vor etwa zwei Monaten — lernte Dr . Biedermann Margareiy «

Meyer kennen und beschloß , da er eine Berbiudung m' t
a

reichen Fräulein K. sür ausgeschlossen hielt , nun die arme M- 1

Heirathen . Die Verhandlungen betreffs der von dem Vater vc

langten Sicherstellung seiner Tochter müssen nun aber sehr «

nüchternd auf den Liebhaber gewirkt haben . Am letzten Mo » i » 9

gegen Riittag erhielt Dr . Biedermann von dem Fräulein K. ein

Karte , durch welche er aus Freitag Abend um VVe Uhr zum

Abendessen eingeladen wurde . Als er dies Schreiben eihaukn

hatte , erschien er sehr aufgeregt bei der Portiersrau seiner
wohnung , ivelche um seine frühere Neigung wußte und erklarie ,

daß er die Einladung annehmen wolle , nachdem er mit den

Bruder der Dame sich ausgesprochen haben werde . Wenig

Minuten später fügte er hinzu , daß er nun nicht mehr vorwaris

noch rückwärts könne . Hiermit hat er zweifellos auf sein Ver '

hältniß zu der Meyer hindeuten wollen . Nun begab er sich

sein Zimmer , um an seinen Freund zu schreiben . Währendden
lrat die Meyer bei ihm «in , merkte seine Absicht und hat iy »

wahrscheinlich fußfällig gebeten , sie nicht zu verlassen , denn vor

dem Eopha lag ein Kissen , aus welchem die Leiche derselben >»

halbkniender Lage gefunden wurde . Die verzweifelte Lage , in der

er sich fühlte , hat nun sicherlich i » dem Maße ausregend u » »

verwirrend aus Biedermann eingewirkt , daß er zum Revolver

griff und die Meyer erschoß . Durch einen zweiten Schuß e»tZdg

er sich den Folgen seiner That , nachdem er sich derselben lia »

geworden .

In sehr seltsamer Weise verursachte vorgestern die von

Liebesgram gepeinigte Bertha G. , die in einem hiesigen GcschUs
als Verkäuferin thätig ist , ihren » Dasein ein Ende zu machen -

Sie hatte ihre Wirthin gebeten , dns Aufkochen der Milch diesma

ihr selbst zu überlassen , da sie einen Tyeil davon in d»esem

glühenden Zustande als Mittel gegen Frostschaden benutzen woue ,

besten Trefflichkeit man ihr sehr gerühmt habe . Die Frau Hai »

nichts dagegen einzmvenden und ließ die G. in der Küche hau

tiren . Gleich daraus aber »vurde sie dorthin durch einen matt '

erschütterude » Auischrei gerufen . Zu ihrem nicht geringen Entsetze »
bemerkte sie das junge Mädchen am Boden liegen , wo es unter enlf ey

lichen Qualen sich wand . Es hatte ein großes Quantum der siedenveu
Milch hinabgestürzt und wie kein Zweifel sein konnte , in selvß '

mördertscher Absicht , da der Geisteszustand der G. «in durchaus
intakter gewesen war . Ein Arzt wurde geholt und als dief

erschien , gab es hier ein Zusammentreffen von sehr traglschen

Charakter . Der junge Doktor , der sich vor Kurzem mit einer

Dame aus einem reichem Hause verlobt hatte , war der llrheve

der That , welche die G. degangen . Daß unter solchen 11"

ständen der Arzl seine », Rcttungswerk mit verdoppeltem Eye

oblag , ist erklärlich . Seine Bemühuilgen hatten auch wenigste " -
den Erfolg , das junge Mädchen soweit transportsähig zu mach «' -

daß es nach dem Krankenhause am Urban gebracht iveroe

konnte , woselbst es in einem zwar schweren , doch nicht ganz Yvll

nungslosen Zustande darniederliegt .

Ein alter Schwindel in neuer Form wird zur Zeit vo>

einen » Gauner getrieben , der schon manche Geschäftsleute g

schädigt hat . Ter Schwindler betritt einen Laden , kaust >"

10 bis 30 Pf . Waareu und giebt ein Ziveiinarkstück in ZahtnstS -
Wenn nun , was meist der Fall zu sein pflegt , der Verkäufer den

Wechseln des Geldstückes ein Markstück mit heraus giebt , ve

tauscht der Käufer mit fabelhafter Geschwindigkeit das Markst " .
mit einem jedenfalls im Aermel befindlichen Nickel - 20- Pfennig " "
und macht dann , während er das Markstück unbemerkt

schwinden läßt , den Verkäufer auf seinen „ Jrrthum " aufmerksai -

Unter Entschiildigungen pflegt dann der getäuschte Kaufmann o

20- Pseniiigstück in die Ladenkasse zu iverse » und dafür eine Ri "

an den Käufer herauszuzahlen . Der Schwindler soll etwa 20 -
alt und gnl gekleidet sein und namentlich die Straßen des Sude »
und Südostens heimgesucht haben .

Einen Selbstmordversuch mittelst Revolvers machte gestes"
Abend der 30 Jahre alte Güriler Frees « in der Wohnung sel »er
Verivandten , Britzerstraße 3. Er gab vier Schüsse aus sich
von denen drei durch die Leber gedrungen waren , während der

vierte sein Ziel verfehlte . Die Revierpolizei sorgte für die fv '

sortige Ueberführang des Schwerverletzten » ach dem Kcankenh " " ! *
am Urban . Als das Begleitpersonal den in seinem Bi " ' "



fi

schwimmenden Freefe auf die Trage legen wollte , richtete dieser
ich plötzlich auf , stieß die Träger kräftig von sich zurück , und es

entspann sich ein Kampf , welcher erst nach einiger Zeit mit der
Ueberwältigung Freese ' s endigte . In dem Krankenhaus « konnten
die Kugeln sofort entfernt werden .

Seine Bemühungen um die Rettung eines Knaben hat
dieser Tage ein hiesiger Bürger mit dem Toi ' e bezahlen müssen .
Ter in der Anhaltstraße wohnhaste Zahntechniker Reseck hatte
rm November v. I . einen Knaben vor den Rädern eines Pferde -
vahnwagens , die ihn unfehlbar auf der Stelle getödtet haben
würden , fortgerissen , kam dabei aber selbst zu Fall und erlitt
schwere innere Verletzungen . Es trat infolge dessen ein Leber -
leiden und Wassersucht hinzu , und vor acht Tagen wurde der
Bedmiernswerlhe durch den Tod von seinen qualvollen Leiden

Frohe Botschaft für die Schlittschuhläufer kommt ans
Spandau : die direkte Eisbahn von Berlin über Saativinkel ist
ncht , wie befürchtet wurde , abgesperrt worden . Ein Spandauer
Berichlerstatter schreibt : Die Eisbahn auf der Oberhavel ist seit
Sonntag eröffnet und geht nun doch wieder vom hiesigen
Fesulngsgraben aus . Die Direktion der Pulverfabrik scheint die
anfängliche Bestimmung , wonach auf der alten Bahnstrecke der
Berkehr auf dem Eise verboten sein solle , aufgehoben zu haben .
Der anhaltende Frost hat unter der neuen Eisenbahnbrücke ,
welche von der Pulverfabrik nach dem Eiswerder ( Feuerwerks -
Lnborawrium führt ) eine genügend starke Eisdecie geschasien , und so

ist denn die Bahn bis zunr Schiffsahrtskanal bei Saalwinkel und bis
Tegel frei . Bei Stecherts Loch , gegenüber von Valentinswerder ,
ist wie früher große Vorsicht geboten . . Tort wie auch auf der
weiteren Bahn auf der Oberhavel bis Heiligensee und Nieder -
Neuendorf ist wegen der durch den Strom häusig enlslehenden
offenen Stellen den Schlittschuhläufern zu ralhen , möglichst in der
Nähe hes Ufers zu bleiben .

Ju Bezug auf das Zuhältergesetz schreibt uns ein Ge -
noffe , daß er in demselben eine » Paragraphen gegen die Schürzen -
stipendiaten vermisse . O weh ! Das griffe zu sehr in die
Aristokratie !

Am Sonntag , 6Va Nhr findet in der Nordschul « (II . )
wiederum ein Vortrag und zivar . der Kohlenstoff und seine
Wirkungen " statt .

Am Sonnabend wurde im Feenpalast das Stiftungsfest
der Arbeiter - Bildungsschule gefeiert . Zwischen 400Ü und 5O00
Personen hatten sich eingefunden , um dem Vortrage des Genossen
Liebknecht zu lauschen , der in begeisternder Rede auf die Vor -
jüge der Arbeiter - Biloungsschule htnwies . Wie wenig das Ge -
' ede von öffentlichen und geheimen Gegnern der Arbeiter -
Bildui gsschule zuirrfft , bewies der Geist der Einmüthigkeit und res
Frohsinns , der die Fefttheilnshmer bis zur frühen Morgenstnnde
in den Räumen des Feenpalastes zusammenhielt .

Ter Lese » und Tiökutirklnb Süd - Ost feierte am Sonn -
tag , den 17. Januar sein erstes Stiftungsfest ! Genosse Paul
Singer hielt die Festrede . Schon vor Beginn des Festes war das
Lokal von Joel in der Andreasstraße von Fcsttheilnehmern ge -
füllt ; hatten doch viele Parteigenossen der WethnachtSseiertage ,
richtiger Entbehrungstage Halver kein Vergnügen sich gönnen
dürfen . Sie erlten nun heute herbei , um auch in der Zeit der
Sorge und Nolh ihr Einverständniß mit der Allgemeinheit zu
bezeugen . Ter Festredner begann mit den Worten des Alt -
Meisters Johann Jakoby : „ Die Gründling des kleinsten Arbeiter -
vereens ist für den zukünstigen Kulturhistoriker von größerer Be -
deutung , als die Schlacht von Sadowa und Königgrätz " . Auch
der helite hier feiernde Klub hätte sein Möglichstes gerhan , um
immer mehr Kampfer für unsere gerechte Sache zu geivinnen , er
suche dieses zu erreichen , indem er es auch dem Ärmsten leicht
und bequem mache , sich über Zweck und Ziel der Partei zu in .
formiren und sich darüber zu äußern .

Die Genossen suchten immer mehr Erkenntniß der heutigen
Zustände in den Reihen der Arbeiter zu verbreiten , ihr Wissen zu
vermehren und hierdurch immer mehr an Macht zu gewlnnen .
Nicht eher wird Roth und Elend beseitigt werden , als bis die
Arbeitsinstrumente in den Besitz der Gesanlintheit gelangt sind .
Wir versuchen alles so zu sehen , wie es in Wirklichkeit ist . Die
Entivickelung der Maschinen , die Erfindungen des menschlichen
Geistes sollten doch auch allen Menschen zu Gute kommen .
Aristoteles sagte : „ Der Sklave ist ein beseeltes Werkzeug !" Der
heutige Lohnarbeiter ist ein beseeltes Werkzeug eines unbeseelten
Werkzeuges zur Unterdrückung der Menschen .

Wir sind keine Gegner der Maschinen , wir verlangen aber ,
daß die Erfindungen des Menschengeisles nicht dazu dienen sollen ,
um aus der einen Seite immer mehr Reichlhuin , auf der andern
Seite immer mehr Arniuth zu erzengen . Die heulige herrschende
Klasse hätte ein großes Interesse daran , daß der größte
Theil des Volkes nicht den Banden der Unwissenheit
entrlssen werde . Sie ist im Besitz aller Machtmittel .

Auch die anwesenden Frauen mögen zur Erreichung unserer
Ideale beitragen , und zwar durch die Erziehung der Kinder .
Für die Sozialdemokratie giebt es keine eigentliche Frauenfrage ,
wir erkennen die Frau als gleichberechtigt an , sie ist als solche
aber auch verpflichtet , mit uns Schulter an Schulter zu kämpfen .
Wir alle haben den Wunsch , daß die Entivickelung auf fried -
lichem Wege sich vollziehen möge , nur die Gegner wären froh ,
wenn wir zu Gewaltmitteln griffen . — Auch die Geselligkeit kam
aus diesem Feste nicht zu kurz . Die Bismarckspenoe wurde von
Genossinnen und Genossen sehr gelungen ausgeführt . Der
Männerchor Süd - Ost erhöhte durch de » unentgeltlichen Gesang
seiner Mitglieder die Stimmung des brüderliche » Festes . Nach -
dem die älteren Genosse » sich veratschiedet hatten , begann der

Tanz , der die jüngeren Leute noch lange bei einander hielt .

Polizeibericht . Am IS . d. M. Vormittags fielen auf dem

Holzplatz von Genetzki , Müllerstr . 3Sb , dem Arbeiter Walla

einige aufgestapelte Bretter auf das Bein und erlitt er dadurch
einen Bruch des Unterschenkels . Er wurde nach dem Kranken -

hause des Paul Gerhardt - Stifts gebracht . — Abends wurde der
Arbeiter Müller vor dem Hause Dennewitzstr . 5 mit zwei bedeu¬
tenden Verletzungen am Kopfe aufgefunden und nach der Charitee
gebracht . Er ist . soweit bisher festgestellt werden konnte , mit dem

Kohlenhängler Jaap in dessen Wohnung , Dennewitzstr . b, in Lohn -

streitigkeiten geralhen und dabei von diesem durch Beilhicbe ver -
letzt worden . — Als zu derselben Zeil ein Schneider behilflich
war , einen schwer beladenen Arbeitswagen die Ramnie der

«nrfürstenbrücke hinaufzuschieben , fiel er zur Erde und erlitt da¬

durch «ine so schwere Verletzung des Oberarms , daß seine Ueber -

sührung nach der Charitee erforderlich wurde . — Abends brachte
sich «in Metallgießer in seiner Wohnung , in der Britzerstratze .
einen Revolverschub in die Schläfe bei und mußte nach dem

Krankenhause am Urban gebracht werden . — In einer Schank -

wirthschaft in der Alten Leipzigerstraße schoß sich zu derselben
Zeit ein Arbeiter aus dem Abort drei Revolverkugeln in den

Kopf , so daß er nach der Charitee gebracht werden mußte . —

tn der Nacht zum 20. d. M. siel ein Burzapfer vor dem Hause
ergstraße 78 infolge der Glätte nieder und brach den Fuß . —

Am lg . d. M. und in der darauffolgenden Nacht fanden fünf
Brände statt .

Gerirkiks - �eitung .
Unter Bedeckung zweier Gendarmen und an den Händen

außerordentlich stark gefesselt , wurde gestern ein sehr gefährlicher
Berliner Einbrecher , der „ Arbeiter " Gustav George beim

dösigen Kriminalgericht abgeliefert und hatte sich vor der ersten
Strafkammer wegen dreier schwerer Diebstähle zu verantworten .

Die entfaltete Vorsicht war nothwendig , da es sich um einen sehr
verwegenen Verbrecher handelte , der von Wolfcnbüttel hierher
transportirt werden mußte und allem Anschein nach einen Flucht -
versuch während des Transports geplant hatte . Ter erst 23 Jahre
alte Angeklagte , welcher wegen einer ganzen Reihe im Braun -
schweigifchen verübter Einbruchsdiebstähle daselbst zu 7 Jahren
Zuchthaus verurtheilt worden ist , hatte sich eines Tages
bei der Strafanstaltsdirektion zu Wolsenbüttel vormelden lassen
und sich selbst dreier Diebstähle bezichtigt , welche er hier in
Berlin ausgeführt habe . Es handelt sich speziell unr einen am
17. Dezember 1887 bei dem Kaufmann Apolant , Königstr . 47 ,
verübten Diebstahl , bei welchem sich die Spitzbuben hallen ein -
schließen lassen , dann mir Hilfe des Fahrstuhls in die Packkammer
gelangt waren und durch Erbrechen von Pulten Werthpapiere ,
Goldsachen und baares Geld erbeutet hallen . Dazu kam ein
Einbruchsdiebstabl bei dem Schankwirth Wedding am Alexander -
platz am 27 . Dezember 1837 und ein sehr dreister Ein -
bruch am 9. Februar vorigen Jahres bei einem Nestau -
rateur in der Gartenstraße . Der Angeklagte halte
unter detaillirter Angabe der bei diesen Diebstählen obgewalteten
Nebenumstäude sich der Thäterschaft in allen drei Fällen be-
schuldigt und mutzte deshalb unter Anklage gestellt werden . Es
erschien jedoch nicht ausgeschlossen , daß er dieses Geständniß nur
gemacht halte , um auf dein Transport nach Berlin Gelegen -
heit zur Flucht zu suchen . Die besondere Obhut , die
man ihm angedeihen ließ vereitelte aber diese Ab -
ficht und so versuchte denn George vor der hiesigen
Strafkammer sein Heil mit einem Märchen . Er be-
hauptete . daß er nur Heimweh empfunden und gerne
nach Berlin gewollt habe : aus diesem Grunde habe
er die Einzelheiten der Diebstähle , welche ihm seiner Zeit
ein Kkomplize niitgetheilt hatte , als eigene Erlebnisse ausgegeben .
während er in Wahrheit bei den Diebstählen absolut nicht be-
theiliat gewesen sei . Der Gerichtshof erlangte aber auf Grund
der Beweisaufnahme eine ganz andere Ueverzeugung ; er hielt
den Angeklagten für den wirklichen Dieb und verurtheilte ihn
noch zu fünf Jahren Zuchthaus . Unter ganz sicherem
Geleit wurde George nach Wolsenbüttel zurückgebracht , um nun
12 Jahre Zuchthaus zu erledigen .

Wegen Majestätvbeleidigung , die in dem Schanklokal
von Bufchke gefallen fein soll , wurde gestern der Tischler Stege
zu 1 Jahr drei Monaten Gcfängniß verurtheilt . Ter Wirth und
ein Bahnbcamter Namens Fiebig hatten es für > othivendig ge-
halten , Stege zu denunziren . Er wurde auch sofort verhastel .

Soziale LlebevNrszt .
An die Lederarbeiter Berlins und Umgegend k

Die unterzeichnete Kommission giebt den Kollegen hierdurch
bekannt , daß ain Sonntag , den 24. Januar , Vor¬
mittags lOUljr bei K e ß n e r , Annenstr . 16, eine wichtige
öffentliche Versammlung stattfindet , in der über den
Zusammenschluß mit den uns nahesiehenden Branchen , als da sind :
' Album - , Karton - und Glacö - und Luxuspapierarveiter , disknlirt
werden soll . Den einleitenden Vortrag hat Herr Robert
Schmidt übernvullnen ; weitere Tagesordnung siehe Freitags -
inserat . Da der Ausgang dieser Versammlung von äußerster
Wichtigkeit für die lernere Gestallung unserer Organisation
ist , so ersucht um zahlreichen und präzisen Besuch :

Die Agitations - Kommission .

Achtung , Nagelschmiedc !
Die Kollegen aus der Werkstatt der W i t t w e Müller ,

Berlin , Scharilhorststr . 7 , sind wegen Lohudifferenzen gemäß -
regelt . Dieselbe » erlitten dadurch einen Schaden von wöchentlich
6 Mark . Zuzug ist fernzuhalten . Sämuilliche arbriterfreundllche
Blätter werden um Abdruck gebeten .

Der Vorstand
des Vereins Berliner Nagelschmiede .

Die Direktion der Charlottenburger Glashütten - » nd
Kohlenstaub - Wcrke ( Aklien - Gesellschast ) ersucht uns mitzntheüeu ,
daß sie nicht allen Arbeitern , sondern nur den bei der
Flasche nfabrikation direkt beschäftigten Arbeitern ge -
kündigt habe , weil sie Flaschen nicht mehr selbst sabrizire . Da -

gegen werde der Glashandel nicht aufgegeben , auch die
Kohlen st aubsabrik nach wie vor weiter betrieben .

Ans Wien telegraphirt uns Herr Höger , daß die in
Nr . IS des „ Vorwärts " milgetheilte Depesche des Bureaus Herold
unwahr sei , wonach die Versammlung der W i e n e r Buch -
druckergehilsen den Neunstundentag fallen gelassen und
den Ausschuß beauftragt habe , zur Vereinbarung eines neuen
oder zur Beibehaltung des am 81. Dezember 1891 abgelaufenen
Lohntarifs mit den Unternehmern zu unterhandeln und nur auf
dem neuneinhalb stündigen Arbeitstag zu bestehen . Die
Versammlung hat nach dem Telegramm des Herrn Höger viel -
mehr beschlossen , keine Tarifgemeinschaft mit den Unternehmern
wieder einzugehen und auf der Forderung des Neunstundentages
zu beharren . Derselbe soll erkämpft werden , sobald Aussicht auf
Erfolg vorhanden ist . Künftige Bewegungen der österreichischen
Buchdrucker würden nur im Einverständniß mit den Buchdrucker -
gehitfen Deutschlands und der Schweiz erfolgen . — Wäre letzterer
Grundsatz schon vor der letzten Bewegung der Wiener Buchdrucker
befolgt worden , so würde das für die Wiener und die Buchdrucker
Deutschlands vortheilhaster gewesen sein .

VerlmmnUmgen .
Arbeiter - und Arbeiterinnen der Schnhwaaren - Jndustrie

hielten am l8 . d. M. eine öffentliche Versammlung ab , in welcher
Reichstags - Abgevidneter Bock die Bedeutung der Gewerkschafts -
bewegung erläuterte . Redner glaubte zwar , daß man gemeinhin
ein solches Thema vor zielbewußten Arbeitern als ein „ ab -
gedroschenes " bezeichnen könne , dennoch habe er sich bewußt dieses
Thema gewählt , weil seiner Meimmg nach in Berlin wenig Klar¬
heit darüber herrsche . Ter Vortragende zeigte zunächil die
Wichtigkeit der Gewerkschaftsbewegung an der Veriolgung , deren
dieselbe Seitens des Unternehmerthums und der Regierung und
ihrer Organe ausgesetzt sei , an der Hätz gegen die Fachverelne ic.
Die Gewerkschaftsbewegung werde fast mehr gehaßt als die
politische Bewegung . Die Nolhwendigkeit der gewerkschaftlichen
Organisatiolieu , der getverkschastlichen Bewegung im heutigen
kapitalistischen Staate veranschaulichte Referent in eingehender
Weis«. Die englische Gewerkschaftsbewegung habe einer fünfzig -
jährigen Entwickelung bedurft , ehe sie zu Einfluß gelangte . Die
deutsche Gewerkschaftsbewegung aber habe erst ein Llljähriges
Entwickelungsstadium hinter sich , könne demnach auch nichts
Wesentliches geleistet haben . Denjenigen , welche behaupten ,
daß die Gewerkschaftsbewegung die Arbeiter „versimple " ,
sprach der Vortragende jede Erfahrung ab und zeigte
an den einzelnen Phasen , wie die Arbeiter in den Ge -
werkschaftsorganisationen thatsächlich für die politische Bewegung
gewonnen werden . Die hervorragende politische Bewegung sei
aus die Gewerkschaftsbewegung zurückzuführen . Auch aus die ,
nach dem Dafürhalten des Vortragenden allein in Berlin viel -
umsirittene Frag « der Form der Gewerkschastsorganisation kain
der Vortragende zu sprechen , vertrat den Standpunkt der Zentral -
verbände und stieß hierbei auf erheblichen Widerspruch . Berlin
würde nach der Meinung des Referenten isylirt werden , denn
die Kollegenschaft Deutschlands hatte fest an der Zentralisation ,
an dem Verein deutscher Schuhmacher , der gegernvärtig
12 000 Mitglieder zähle . Die Gewerkschaflsorganisalionen der
Neuzeit müßten , wie der Vortragende ausführte , Kampfes -

Organisationen werden , und da sei eine „ Versimpeln� " ohnehin
ausgeschlossen . Die Buchdrucker seien lediglich Kaffenmenschen ge-
wesen , und dies habe sich bitter gerächt . Der demnächst
in Halberstadt zusammentretende Gewerkschaftskongreß werde die

Bedeutung der Gewerkschaftsbewegung noch erhöhen durch die aller

Wahrscheinlichkeit nach erfolgenden Annäherungen verwandter Be -

rufe . Alle gegen die Zentralverbände erhobenen Einwände erklärte
Redner nicht für stichhaltig und legte es namentlich den so schlecht
gestellten Berliner Schuhmachern ans Herz , sich mit den Kollegen
Deutschlands zu vereinigen und sich nicht gegenseitig zu zer -
fleischen . (Beifall . ) Die folgende Diskussion gestaltete sich un -

gemein lebhaft . und bewegte sich vorwiegend auf politlschem
Gebiete , da eine Reihe „ Unabhängiger " ihre gegentheiligen An -

sichten mit den Ausführungen des Referenten sowohl in Bezug
auf die Parteitaklik als auch in Bezug auf die empfohlene Form
der gewerkschaftlichen Organisation zum Austrag brachten , infolge
dessen es zu sehr scharfen Auseinandersetzungen mit diesen Rednern

seitens der Versanimlungstheilnehmer kam . Die langwierige De -
batle artete schließlich in solche Unruhe aus , daß die Versamm «
lung vorzeitig beendet werden mußte , um deren polizeiliche
Auflösung zu vermeiden . Infolge dessen kam der Referent um

sein Schlußwort .

- TaS Vorgehen des Berliner Magistrats tn Bezug
auf die Sonntagsruhe im HaudelSgewerbe beschäftigte am
19. Januar eine in dem großen Saale der Berliner Bock -
Brauerei einberufene öffentliche Versammlung von

Handlungsgehilfen und - Gehilfinnen . Eingeladen
war zu derselben der Stadtverordnete Spinola . Derselbe
hatte sich indessen entschuldigt . Referent war Reichstagsab >g.
Singer . Derselbe gab seiner Genuglhuung darüber Ausdruck ,
daß der Wahn bei den Handlungsgehilsen , sie nähmen eine be -

vorzugtere soziale Stellung als die Arbeiter ein , immer mehr
schwinde und dafür die Erkenntniß wachse , daß eine Verbesserirng
ihrer Lage nur durch festen Zusaminenschluß erfolgen könne . Me

Frage der Sonntagsruhe sei eine der wichtigsten Aufgaben auf
dem Gebiete des Arbeiterschutzes . Nach dieser Richtung hin wäre
die Lage der Gehilsen und Lehrlinge im Handelsgewerbe
eine der beklagensiverthesten und hier Wandel zu schassen
eine der wichtigsten Aufgaben der Gesetzgebung . Auf
dem Wege der „ freien Vereinbarung " sei nichts zu
erreichen . Gegenüber den bestehenden Verhältnissen bedeute
die Bestimmung des § lOSb der Gewerbe - Ordnung , nach welcher
im Handelsgewerbe an Sonntagen nur b Stunden gearbeitet
werden solle , immerhin einen Fortschritt . Um aber den Gehilfen
und Lehrlingen im Handelsgewerbe wenigstens den Sonntag
Nachmittag frei zu lassen , sei es ersorderlich , die Arbeilszett nur
auf den Vormittag zu verlegen . Der Reichstag habe sich trotz
der Bemühungen der sozialdemokratischen Fraktion leider nicht
veranlaßt gesehen , eine derartige Gesetzesbestimmung in die Ge -

werbe - Ordnnng auszunehmen . Um nun wenigstens für Berlin

durch Ortsstatut das zu erreichen , was für das ganze Reich zu
erringen nicht möglich war , habe er in Gemeinschaft mit seinen
Freunden in der Stadtverordneten - Versammlung den bekannten

Antrag eingebracht , i Halts dessen die Beschäftigung von Gehilfen ,
Lehrlingen und Arbeitern im Handelsgewerbe an Sonn - und Festtagen
in Bank - und Engrosgeschäslen ganz untersagt und die Be -

schästigung von Gehilfen , Lehrlingen und Arbeitern im Handels -
aewerbe an Sonn - und Festtagen in Detailgeschästen und sonstigen
Verkaufsstellen auf drei Stunden eingeschränkt werden solle , mit
der Maßgabe , daß die Beschäftigung Vormittags um 10 Uhr
beendet sein müsse . Dieser Antrag entspreche dem Zusätze zum
Z lOdd der Gewerbe - Ordnung , welcher eine weitere Beschränkung
der Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe durch Ortestatut in

größeren Städten zulasse und besonders von den Freisinnigen im

Reichstage befürwortet worden fei . Dessen ungeachtet habe der

Antrag bei der freisinnigen Majorität der Stadtverordneten -

Versammlung erheblichen Widerstand gefunden und auf
eine Anfrage der Minister für Handel und Gewerbe , des Innern
und des Kultus , ob der Magistrat von Berlin von der Besugniß
des Erlasses eines Orlsstatuts Gebrauch zu machen gewillt fei ,
wäre derselbe dem Votum der Gewerbe - Depulation beigetreten ,
wonach eine weitere Beschränkung der Sonntagsarbeit , als wie
sie der Z 105 b der Gewerbe - Ordnung vorschrelbt , nicht wünschens -
werlh erscheine . Die Berechtigung der in dem vorgedachten An -

trage niedergelegten Forderungen und die ohne jedwede Schädi -
anng der kaufmännischen Prinzipale mögliche Durchführung der -
selben begründete der Vortragende unter dem Beifalle der Ver -

sammlung in eingehender Weise und wies aus den Unverstand
oder die bösarligile Heuchelei der Freisinnigen hin , welche sie be -
wiesen haben durch ihre entgegengesetzten Handlungen im Reichs -
tage , wo sie in der Minorität und im Rathhause , wo sie in der

Majorität sind und hier gar wohl die Macht hätten , ihre
Freisinnigkeit ins Praktische zu übersetzen . Wer heute noch
die Möglichkeit eines sreien Sonntag - Nachmittags im

Handelegewerbe in Abrede stelle , verliere die Berechtigung ,
sich sreislnnig zu nennen . Wenn Redner auch überzeugt war ,
daß sein Antrag von der freisinnigen Majorität mit schönen
Redensarten werde abgelehnt werden , so hielt er es doch für
gut , den Antrag gestellt zu haben , da sich bei dieser Gelegenheit
die Arbeilerfrenndlichkeit der freisinnigen Partei im ivahren
Lichte zeigen werde . Redner war ferner überzeugt , daß die

Handliingsgehilfen und Arbeiter im Handelsgeiverbe die Lehre
daraus ziehen werden , sich von der freisinnigen Partei abzuwen -
den und der sozialdemokratischen Partei , durch welche allein ihre
Interessen gewahrt werden , sich in immer größerer Zahl anzu -
schließen . Der liberalen Majorität der Stadtverordneten -
Bersanunlung müsse er es überlassen , sich in dem Ruhme zu
sonnen , reaktionärer zu sein , als die reaktionären Parteien ,
gegen welche der Freisinn im Reichstage ankämpft . Sollte
das Ortsstatut in diesem Jahre nicht beschlossen werden , so
werde der ' Antrag , wie das Mädchen aus der Fremde , alljährlich
wiederlehren , bis den AngesteUlen im Handelsgeiverbe die Sonn -

tagsruhe erwirkt sei . ( Großer Beifall . ) Beantragt war folgende
Resolution :

„ Die heute , am 19. Januar , auf dem „ Bock " tagende Ver -

sammlung von Handlungsgehilfen und - Gehilfinnen erklärt sich
mit den Ausführungen des Referenten , Reichstags - Abgeordneten
Paul Singer , einverstanden und protestirt enlschteden gegen den

Beschluß der Gewcrbe - Deputation und des Magistrats , bezüglich
der Sonntagsruhe im Handelsgeiverbe für Berlin durch Orts -

flatut eine weitere Einschränkung der sonntäglichen Arbeitszeit ,
als solche durch die Bestimmungen des Arbeiterschutz - Gesetzes be-
reits gegeben sind , wegen der allgemeinen ungünstigen Lage des

gefammten Handelsgewerbes nicht eintreten zu lassen . Die Wunsche
der Verfanmilung decken sich mit dem vom Stadtverordneten
Singer und Genossen in dieser Angelegenheit bei der Stadt «
verordneten - Versammlung eingebrachten Antrag und erwartet
die Versammlung von letzlerer die Annahme desselben .
Der Antrag entspricht übrigens auch den Anschauungen des

Handelsmimsters , und der einzige Grund , welcher für dessen Ab -
lehnung vom Magistrat und der Gewerbedepntation angeführt
wird , ist nicht stichhaltig ; denn ist eine Geschästsslille vorhanden ,
o läßt sich um so eher das Sonntagsgeschäst in kürzerer Zeit

erledigen . Im Uebrigen hält die Versammlung die Forderung
absoluter Sonntagsruhe aufrecht . "

Stach einer dem Reserenten zustimmenden Diskussion — nur
von einem Redner wurden „ Freisinn " und Magistrat zu recht -
fertigen versucht — und einem Schlußworte des Reserenten , in
welchem derselbe in Uebereinslimmung mit den Vorrednern noch -
nmls aus die Nothivendigkeil der gewerkschaftlichen Organisation
( Freie Vereinigung der Kaufleute ) wie des Anschlusses an die
Sozialdemokratie der im Handelsgeiverbe in politischer Hinsicht
hinwies , gelangte die vorstehende Resolution einstimmig zur
Annahme . Dieselbe wird ohne Verzug der Stadtverordneten -
Versammlung übermittelt werden . Die Versammlung schloß mit
einem einstimmigen dreiiachen Hoch auf die Sozialdemokratie und
den Abgeordneten Paul Singer .



3 ) et Berein de « Plätterinnen und verwandten
Berufsgenossen hielt am IL. Januar eine sehr gut de-
suchte Generalversammlung ab . Dieselbe ertheilte der Kassirerin
für den Vierteljahrcsbericht Entlastung , nachdem die Revisoren
durch Herrn Obst die Abrechnung für richtig erklärt hatten . Der
Bericht des Vorsitzenden über die Jahres - Einnahmen und - Aus -
gaben ergab folgendes : Einnahme LISI,35 Mark , Ausgabe
1906,15 M. , Ueberschup 243,20 M. Gleichzeitig erwähnte der
Vorsitzende , daß unter den Ausgaben auch die 900 M. enthalten
tväre », welche auf der Städtischen Sparkasse angelegt sind . Beim
Geschäftsbericht und dem Bericht über den Arbeitsnachweis gab
der Vorsitzende bekannt , daß im vorigen Jahre 12 Versammlungen ,
30 Vorstands - und Delegirtensitzungen stattgefunden haben , am
Ansang des Jahres war der Mitgliederstand 700 , an , Ende des
Jahres 782 ; wegen Resten wurden gestrichen 199 Mitglieder , so
daß im Laufe des Jahres 231 nene Mitglieder ausgenommen
wurde » . Der Verein bewilligte an Unterstützungen bei Streiks : c.
ca . 700 M. Ten Arbeitsnachweis nahmen 24 Fabrikanten in
Anspruch , welche 214 Plätterinnen , 8 Stärkerinnen , Wüscherinne »
und 1 Bolzenmann verlangten . Besetzt konnten 147 Stellen
werden , so daß zeitweilig die Nachfrage nach Arbeitern das An -
gebot überwog . In den Vorstand wurden gewählt : Emil
M ö h r i n g , Frau S t n ck a r d t als Vorsitzende ; Frau Schulz ,
Frl . Z i ck e r i ck als Kasstrerinnen ; Frl . Bindern , ann , Frl .
Peter als Schriftführerinnen . Ter Arbeitsnachweis befindet I
sich jetzt Holzmarktstr . 3 im Restaurant Deter . Zum Schluß er - '
mahnte der Vorsitzende die Mitglieder , recht rege für de » Verein
zu wirken , speziell den Arbeitsnachweis mehr in Anspruch zu
nehmen und nicht nach dem Arbeitsnachweis der Fabrikanten zu
gehen . Mit einem Hoch aus das fernere gute Gedeihen des Vcr -
eins schloß die Versammlung .

Der Verband der Geschäftsdiener , Packer n » d Berufs -
genossen hielt am 12. d. M. im Südosten eine Wanderversamm -
jung ab , in welcher Herr ii a ß l e r über das Theina „ Unsere
Organisation " sprach . Derselbe schilderte u. A. den Werth einer
Gewerkschaftsorganisatio », welche auf dem Boden der modernen
Arbeiterbewegung steht und insbesondere den Zweck des Ver «
bandes ; Pstichl eines jeden itollegen sc , es , demselben
beizutrete » und damit theilzunehnien an dem Kampfe
zur Erringung besserer Lohn < und Arbeitsbedingungen .
an den » Kampfe der Arbeit gegen das Kapital . In " der
Diskussion zeigte Kollege Rein an mehrere » Beispielen
den Egoismus der Kapitalisten und kam hierbei auf die in
unserem Beruf so weit ansgedehnte Sonntagsarbeit zu spreche »,
wobei er auf die Gebote , welche den Arbeitern von Kindesbein
an gelehrt werde » , hinwies . Koll . Grauer erinnerte daran ,
daß das Gesetz eine fünfstündige Sonnlagsarbeit zulasse , eine
Bestimmung , welche die Arbeitgeber jedoch gänzlich außer Acht
lassen , indem sie die Sonntagsarbcit nach wie vor sehr oft bis
zum Abend ausdehnen . Redner kritisirle sodann das von der
Pferdebahngesellschafl so weit ausgedehnte Streuen von Salz bei
dem jetzigen Schneegestöber . Gerade die Hausdiener , welche mit
Handwagen den Fahrdamm passiren müssen , litten hierunter am
meiste » ; es müsse deshalb gegen dieses Streue » von Salz , welches
die Gesundheit der Arbeiter schädige , energisch Protest erhoben
werden . Außerdem würde den Arbeitern hierdurch auch ein
wenn auch nur geringer Verdienst entzogen , und dies Alles nur ,
um die Profite der Aktionäre zu steigern . Folgende Resolutionen
wurden einstimmig angenommen :

1. „ Die am 12. Januar tagende Wanderversammlung der
Geschäftsdiener , Packer und Berufsgenossen erklärt sich nnt der
gesammten Arbeiterschaft solidarisch und verspricht , mit allen
Kräften für die Stärkung unserer Organisation einzutreten . Sie
erwartet eine Besserung nur von dem geschlossenen Vorgehen
aller Arbeiter und verspricht , die Arbeiterschaft in ihren Kämpfen
thatkrästig zu unterstützen . "

2. „ Die heutige Mitgliederversammlung des Verbandes der
Geschäftsdiener , Packer und Berussgenossen protestirt mit aller
Entschiedenheit gegen das von der Pferdebahn beliebte Streue »
von Salz .

Tausende von Arbeitern , welche den Straßendamm passiren
müssen , werden dadurch an Gesundheit und Eigenthu » , ge
schädigt . Der Verband erwartet , daß der Vorstand beim Polizei
Präsidium darüber vorstellig werden wird " .

Es wurden 25 neue Mitglieder ausgenommen und
die Kollegen Olbold , Kuhle und Lange alZ Vorstands -
Mitglieder für den Süd - Ostcn vorgeschlagen . Kollege Grauer
machte bekannt , daß das Bureau am Sonntag bis
12 Uhr geöffnet ist , >damit jedem Kollegen Gelegenheit gegeben
sei , den Umtausch des Quittungsbuches zu besorgen . Im
Weiteren wurde berathen , unter welchen Bedingungen diejenigen
Kollegen , welche aus einer anderen Vereinigung mit Resten
ausgeschieden sind , in den Verband aufzunehmen seien
Nach längerer Debatte kam man zu folgenden , Resultat .
Kollegen , welchi in anderen Vereinen mit Beiträgen restiren ,
können nur dann unter Anrechnung ihrer alten Rechte in den
Verband aufgenommen werden , wenn dieselben für den Betrag
der restirenden Beiträge Marlen der Streik - Kontrollkommission
löse ». Nachdem noch Kollege Kaßler der Zeitung „Einiglcit '
und deS Maskenballes Erwähnung gethan , wurdc an de » Bor
stand die Frage gerichtet , ob der Verein der Markthelfer und
Buchhandlanger in den Verband anfgenommeii würde . Die
Kollegen Kaßler und Hermann erklärten , über diese Angelegenheit
mit dem Vertrauensmann Rücksprache nehmen zu wollen .

Der Fachverei « der Tischler ( Bezirk Osten ) hielt an »
12. Januar eine Mitgliederversammlung ab . in welcher Kollege
Koblenzer ein interessantes Referat über die Chartisten -
bewegung erstattete . Die Versammlung beschloß dann , der General -
versanimlung den Kollegen S i e v e r s als Bevollmächtigten und
die Kollegen F o r n o w , H e n s e l und Werner der General
Versammlung als Kontrolleure vorzuschlagen .

In einer Sssentliche » Schneider - und Schueideriunen '
Bers » mmlnng » welche am Sonntag Nachmittag stattfand .
reserirte Fräulein W a b n i tz unter großem Beifall über das
Thema : „ Das Problem der Armuth . " Herr L. Pfeiffer unter -
warf dann die Anlernung und Behandlung der Mäntclnäherinnen
seitens verschiedener Zwischenmeister einer Kritik , wobei er zur
Veranschaulichung der in gewissen Betrieben der Konfektion ge
iibten Ausbentungspraxis zwei besondere Fälle hervorhob . Er
führte aus , im Norden der Stadt wohne eine Frau , welche
täglich im „ Intelligenz - Blatt " annonzire , daß sie Lehrmamsells
brauche . Letztere müßten bei «inwöchentlicher Lehrzeit 6 Vi .
hierfür bezahlen . Jede Woche habe die Dame sechs bis acht
solcher Lehrmädchen , die von ihr verpflichtet würden , täglich einen
Mantel fix und fertig zu stellen . So verdiene sie an dlesen Lehr -
lingen zu den 48 M. Lehrgeld noch 43 M: in der Woche . An -
genommen würden keine Arbeiterinnen anderer Erwerbszweige ,
sondern nur Dienstmädcheu , weil diese gefügiger sind . Die Be -
Handlung sei zu tadeln , Frühstücks - und Vesperpause gebe es
nicht . Der zweite Fall betras einen Zwischenmeister im Süden Berlins ;
derselbe lasse sich für eine 14tägige Lehrzeit 0 M. Lehrgeld
zahlen ; könne das Geld nicht gleich bezahlt werden , so
beanspruche der Herr ein Pfand . Die Ausnutzung der Lernenden
sei auch hier eine äußerst intensive und die Behandlung durchaus
unbe ' — w �—

der

geschäfte die Einrichtung von Betriebswerkstätten zu verlangen
In solchen könne m jeder Weise Kontrolle geübt und der gräß
lichstei , Aussaugung und Erniedrigung vornehmlich der Arbeite
rinnen vorgebeugt werden . Zur Durchführung einer solchen
Forderung gehöre aber eine gute Organisation , deshalb solle
«der Kollege und jede Kollegin sich dem bestehenden Verband
»nschließen . ( Lebhafte Zustimnmng . ) An der Diskussion
zetheiligten sich mehrere Redner , theils dem Referenten bei -

) immenh , theils seine Ausfiihnmgen ergänzend . Nach der Mit

theilung einiger Bekanntmachungen bezüglich der « etbandZ .
Jnstitutlonen bat Herr Pfeiffer die Anwesenden , dafür zu Znm- i > und Hmen i - meommc» . °. Mär » Einweihung , M. Neue H- us -

sorgen , daß die Vergnügungen der Arbeitervereine unterstützt b>Uder werden au « gen - mm- n. ����werein . . Vor Metz " , u- bnngs -

werden und solchen Leute . , k e i n - Unterstützung zu Theil wird � - T & Ä "
welche Vergnügungen zu ihrem eigenen Nutzen veranstalten und L- sl . na " , jeden Tonnerswg Abend s Uhr Sitzung bei Mufehvib , Lands -

die Eintrittsbillets hierzu unter den Arbeitern abzusetzen suchen , bergersnatze si . «liste , Tame » und Herren , freundlich wisttommen .

Der Verband der Bergolder , Goldleistenarbeiter nnd

Berufsgenoffen ( Filiale Berlin ) hielt am 13. d. M. seine
Generalversammlung ab . Dieselbe nahm den Bericht des Kollegen
S ch u l l e r über die Verhandlungen der Generalversammlung in

Köln , sowie die ergänzenden Mittheilungen der Delegirten Gendt
» nd Link entgegen und gab hierauf einem Antrag , den Kollegen. . . . . . . .' ■ ■ . . . . .. f«

VsrmiHlhkes�
B ö sch wieder in den , - . , . . - j . . • cv f i Ein betrügerischer Arzt . In L e i p z i g hatte die Straf ,

Ü™ aufzunehmen , ( kaminer zwei Tage lang gegen den Arzt der Orts - Krankenkasse
Der Bericht des Vorsitzenden Mehring über den Vertrieb der

Unterstützunasmarken konst atirte , daß vom Ausschuß pro 90 —91

für 2250 Mark Unterstützungsmarken bezogen worden , dafür
Gelder im Betrage von 1391,90 M. abgeliefert sind und der

Rest sich noch ,n Händen der Vertrauensleute und des Vor -

sitzenden befindet . Die Revisoren bestätigten die Nichtigkeit der

Abrechnung , worauf dem Kollegen Mehring Decharge ertheilt
wurde . Ein Antrag , den , Verwalter� der Unlerstützungsmarken

Dr . S u t o r i s zu verhandeln . Derselbe war . wie die „ Saale -

eitung " resumirt , des vollendeten und versuchten

Betruges in 22 Fällen bezichtigt , weil er in den Liquidationen

für die Orts - Krankenkasse Konsultationen entweder falsch an -

egeben oder ganz erfunden hatte . Dies war namentlich bei

ilfeleistungen in Entbindungsfällen festzustellen gewesen , da

utoris mehrfach einfache Geburten als Operationen mit der

Zange angegeben� und für die au _ berechnenden 6 Mark
ein Nlrnito - Geld von monatlich 3 Mark zu bewilliqen wurde o14 " *- . . . . .

. . . . . . . . .
. . . .

führ « @ � ,n8r?r m�e" r.
3m weiteten erstattete der Schrift - ie " . Meren Satz von 9 Mark liquidirt hatte .

stihrer S ch u l l e r eingehenden Bericht über die Thätigkeit der
Sutorw behauptete , daß er be , seiner umfangreichen Praxis

—. . eine regelrechte Buchführung nicht gehabt , vielmehr
Ortsverwaltung , über "eingelaufene Unterstützungsgesuche . Maß - « ~ " ~ n - : r —a

- - -- - - - -
regelungen und endlich über den Arbeitsnachweis Der vom

� ausgeführten Konsultationen auf Zetteln . Briefumschlägen

Kassirer Link gegebene Kassenbericht bot folgende Ziffern : «Ein - ü. ' �. Notizbuch vermerkt habe . Die so hergestellten

nähme 669,55 M. , Ausgabe 198,29 M. , Bestand 451 26 M. Dem : ' ' ottäcn fe ' en dann von den dazu von ihm angestellten Personen

Kassirer wurde Decharge ertheilt . Die Wahl des' Verbands - 1" die Bücher übertragen , wobei die zum größten Theile mit Ab -

Vorsitzenden mußte verschoben werden , da die Genehmiguna des ' urzungen wiedergegebenen Vermerke mißdeutet und falsch ein -

. . . . .' W Statuts noch nicht eingetroffen war ; die übrigen Posten S« tragen sein müßten . Zur Feststellung des Sachverhaltes waren

Hauptvorstandes wurden folgendermaßen besetzt : 2. Ver - � den » 40 Zeugen , meist Aerzle und Hebammen geladen , auf

� ' ' h * m Vv- - - -deren Aussagen hl » das Gericht vollendeten Betrug in fünf
neuen
des
bands - Vorsitzender Hugo Otto ; ' 1. Verbands - Käfsirer Franz ~. : x " z . - - . . . �

- - - — - - - -~ Rei sitze? Fnllen und versuchten Betrug ,n einem Falle als erwiesen an -

*
«onv- ihit • nahm . Das Urtheil lautete auf vier Monate Gefcknguiß .Nary ; 2. Verbands " - Kassirer Wilh . Sprengel

Heinrich Späth e. Als Filialvorstand wurden gewählt : !
stichard Mehring , 1. Vorsitzender ; � Jac . Schnller .

WUÄSM WMSWKWS

Elmritisgeid so Pfg . ch. . I einen der Deserteur leicht gestreift wurde . In der Rheinstraße
,5 - kstno . 3e8en X onn crflQfi eibfnb « o Utzr Sitzung bei I I. So. , t ? uldaieu beii ttlüksttiaen Ivieder kestiunebinen .

Muschoid , Landsbergerstzaßs Nr. 3i . Säfte , Tomen und Herren , sind freund - griang es oen isoloaieii , oen �iucyiige » wieoer fefrzuneymeu ,

lichst willkommen .
> «r nnA Dfteniinrh nhaelicfert wurde .

»iailchlliub . . Siid - Niest . » Tonncrstag , den 21. Januar , Abends s Uhr,
bei Flick. Einieonftr . 2s.

» » mbonr Prrrin , . z>or Med . " UlbungSstunde jeden Montag und
Tonnerstag Waßmannftrahe o bei Freund . Anfnahm «. Junger Mann als
Dirigent willkommen . Am ls . Februar Kränzchen .

jlrstdelr Hcii «ar >n»r . Sitzung jede » Tonnerftaa , Abend « »!' Uhr, bei
Kowaid . Oranienstraße lg«. Einweihungjfest am 3. März . Steue HeitSdrüder
erwünscht .

' »f «- it . HUImtirlilud ». Donnerstag . „ Wahrheit " , Markutstr . »i .
i Ecke tHiesebccl . ». Herniannstcabe , Nestaurani Beyler .

Die Schießerei des Militärs in den Straßen der
.. . . „ „ » „ . r X / ~ . xr »rx ___: - v . „ VUi�rr

— „ H eine " in Rixdorf , Ecke Knesebeck- u. Hennanastrabe , Neslaurant Beyler .
«äste willkommen . — „ Neue Zeil " , sr Uhr, Botzenstr . «o. Dätte haben Zulrttt .
.. Süd - Ost " , sij Uhr bei TolkSborf , «orlitzerilr . °8. Gäste , durch Milgtieder
eingeführt , haben gutritr . — Lese- und DiSlutirklub „ Fester Wille "

worauf er nach Offenbach abgeliefert wurdel�D
Eine » Selbstmordversuch » nternahin am Sonnabend der

beliebte nieiningeiische Hofschauspieler Karl

Weiser , indem er mehrere Revolvcrschüffe auf sich abgab .
Glücklicherweise verletzte er sich nicht lebensgefährlich .

Eine Seltenheit . Daß ein Gerichtsvollzieher den anderen

pfändet , dürsle auch selten vorkommen und doch ist es in Lüben

geschehen . Eines Tages stellte sich der eine Gerichtsvollzieher
bei dem anderen ein und vollstreckte die Psändung .

„ DD m Bioiuiinmo » oh . . . Ein Wahnsinniger . Vor dem Kriegsgericht zu Oran

• Ta�Ä ' �ciÄ wurde um 12 Januar der Belgier van Petteghen . Li - . itenant i. i

icB,n Donnerstag von «!; Uhr Abends ab oei Aug. Ulrich , L- ibnitzftr . 7»! der sranzosischeu Fremdenlegion , zun , Tode verurtheilt . Va »

�amen und Herren können al « Gäste - tngeführl werden . — Lefe- und Dis - Petteghen war beschuldigt , wichtige Papiere vernichtet zu haben ,

Don' &etd " Hostmann
' laatb' "' ? ° ren Tonnersiag . Abend « � Nhr, Nu Lokale und wurde deshalb vor das Kriegsgericht geladen . Während des

willkom »! «». — Lese- und
Ndend bei Schröder , W
. Sozialdeinokrat '

Kirchbachstr . 7 bei Schutz
s-, Uhr, im Lolal von Quo Linke, Forfterftr . «3. Gas! - willkommen . - - - - - - -— . . . . . .»- , ». . . . . .. . . .■ . WW >

Arb - itrr - Känsrrbund Berlin « und Umgegend zionn - rstag . Nebung «- am 30 . Januar standrechtlich erschossen werden . Als ihm das

nTbl .�' "stnil .nfiroBe Ä ' Än spw « dem protollsührenden Kapitän

Köpeniikerstraße I27a , de! Küster . — Äesangve «tn ü ornd lume " Blumen - Uts Gesicht . — Vielleicht legt sich eine obere Instanz noch die

flrabi 3«, bei Wutile . - - iStfaugoercin „ Frühli na « tu st ". Ftoilwell - Frage vor , ob man nicht einen Wahnsinnige » seinem ordentlichen

S ' " Anv- nstr . i «, _ Arzte entzogen habe , und hindert die Vollstreckung des

demarslr . «I . Gäste . durch Mitglieder eingeführt , Berbörs iiva er plötzlich den Degen aus der Scheide und schlug
d DiSkutirNiib „ Dietzgen " . Jeden Donnerstag , eins den finni he8 den Nnriitz füll -

Abend bei Schröder , Wiejenstr . 30, Sitzung . Gäste willkommen . — Leseklub Mit ver flachen Klinge heftig aus den Kops oeS veN - Oorpy fMZ

„ E 0 zi a l d e IN 0 kr a I ". Jeden Donnerstag , Abend « «jj Uhr, im Lokale renden Obersten los . Van Petteghen , der gefesselt werden mupie ,
Kirchdachstr . 7 bei Schlülke . Gäste willkommen . —. , . He rweg h " . Abend » ,uurde nunmehr zum Tode verurtheilt und wird voraussichtlich

Urlheils .

Brandschade « . In Jwangorod ( Rußland ) ist das Bahn -

Hofsgebäude der Weichselbahn in letzter Nacht zum Theil nieder -

gebrannt . Der Schaden ist bedeutend .

Raubmord . Aus Rotterdam wird gemeldet : Baron

richtet . Tie Bevölkerung verlangt die strenge Bestrafung

desselben , infolge dessen rotteten sich wiederholt starke Volks -

Hausen vor den , Wohnhause des armenischen Bischofs znsammen
und nerjuchten m dasselbe einzudringen , wurden jedoch von der

Poiizei zurnckgedraugt . Bei dem Tumult wurden die Fenster des

stratze 3, bei Barlel . — Besangverein „ B re tz elsch i .. . . . ,
bei Kesmer . — Arbeiter - Gesangverein „ Weiße Rose " , Reinickendorf ,
Restdemiir . 101, bei Earus . — Gesangverein „ M orgenroth I", Rummel « - \
bürg , Berliners ». », bei Frieiecke . — Gesangverein „ D or sg iö ckle i n" ,
Wilmersdorf , Berliner - u. Auguststr . - Eckc bei Schulz . — Gefangverern „ E ch 0 2",
Alle Schönhauscrstr . «2, bei Reimann . — Gesangverein „ G lnigke ii " <Hui-
machen , Bappel - Allee 3—i , bei Krause . — Gesangverein „ gut im st 1" ,
Sieglitz , Kurijau « Friedenau . - Gesangverein . . v arm ° nie " . Tempclhos . N. I . . I, ». „„„ . � — i . . . . .. . . . . . .. . . . . . .

. . . . .. . . .. . . .

Damm » , m Jakob - �äna - V�Töp' i ? / BerNu «* »w- str . 3. bei B a n d 0 r st und Frau wurden Nachts im Schloß Rosendael
Ptzrleck . — Gesangverein „ Z uk » n st 2" , Riedcr - Zchönhausen , Lindenür . 2«. — ermordet . 63 000 Gulden sind baar und 70 000 Gulden an
„ Ost preußischer Männer - Gesangverein " . Jüdenstr 5S bei und Obligalionen geraubt .
Frischmann . Landsleule lwd wtlllommen . — Gesangverein „ Edelweiß , -0 "

Melchiorstraße 11, bei Siehmann . — Ge sanaverein „ Borax " , Admiral
straße 38, bei Lütow , — „ S e e g e r ' sch er « es a ngv erein " , Blumen -

straße "i . ��i�mingstuK��' �gvne' n�� . Fe"- fe n di�g". «iumen - Katastrophe aus ' dem Kurflusse 73 Menschen tobt ' herausgeschafft
straße 21a. - Gesangverein „ Eintracht " , Glienick - bei AdlerShos , worden . 40 Personen sind gerettet worden . Di « Anzahl der UN
bei Keller . - Gesangverein „ Einigkeit z". «rvb-Lichl - rsel�, Amalien - Gxdränqe und beim Einstürze der Brücke verletzten Personen

Neust. ' Markt �. ""bet Weimers . G�g�e!. ' !» "�r et ° Sänger " ' , konnte noch nicht ermittelt werden . Von der Geistlichkeit ist
Lanaefir . 108, bei Neblm . - Gesangverein „ Zukunft » " , Velten , bei Niemand verunglückt , da die Brücke erst unter der nachdrängenden
W. Srunow . - Gesanüvereln „ Freie Sänge r " jeden Donnerstag , Abends

Menge der Armenier einstürzte . Sie ist von einem armenischen
o —n Uhr. Gaste willkommen . — Gesangverein Kreuzberger Har - � . �. . X
monie " , Ltndenstr . 106 bei Poppe . - Gesangverein „ Nordstern " , Priester erbaut , gegen den sich nun die aUgemeine Ervltterung
Müllerstr . 7 bei Reichardl . - Gesangverein „ M orgen grauen " lBäcker ) , ' M

"
« MM

- - -' — " - - - -« o . c —t . . „n
3 bis 5 Uhr Rachmillags LandSbergerstr . 31 bei Mnsehold . — Männer - Sejang -
verctn „ Liedes - Echo " , Reichenderger - nnd Forsterftraßen - Ecki bei
Spindler .

Knn » der geselligen Arbeitervereine Berlin » nnd zliugegend .
Bonner . tng ! Hnmortsl . Verein „ Paukens chw eng et ". Siallschrelderslr . 38. -
Prioat - Dheakergesellschast „ F i » e I i o" , sij Uhr, bei Gatllarb , Prinzenstr . »7. - . - • . . i - o rm�.
Mufildilelianienverein „ A » t m o" , bei Schmidt , Wrangelstr . Iii . — Geselliger diSschofilchen Wohnhauses zertrümmert .
Berein „ Brüne Eiche " <vor dem c-alle ' schen Thor ) , SolmSstr . l . — Wer- Variier Dal ' ckienlvieler . der in Kaffeehäusern der
gnugungSverein „ Ht larit a S" , bei Dempel . BreSlauerstr . 27. — Privat - . . . iV ' . 5 m n, , „ „ R « „ « « ♦ i a m it a m neften
Tbealcr - und Panlcminenzesellschafl „ F i e d e l e r G e i tz", bei Schneider , Vororte »Ii Parts Vorstellungen IN H y p n o t l s m u s zu geben
Atalbertslr . ». — BergnügungSverein „ ElnigletWMM

- - - - - -~- *- - - - - -" - - - - -— «
- - - -f —

� — "- «• - - - - - -» - - - - -" " " " "

«esang - , Cum - und gesellige ziereine .
l l u b , . R ü ckw ü r i «", Abend « sr Uhr. im Restauram «oder «, Paunaoen - 1 I ' . . . . _ _ j,r . c. n . nt
straße 47. — Elalllub „ Null o u v e r t , Moabit . Jeden Donnerstag , trotz arztlicher Hilfe andaueriid ill lethargischem Schlafe uegl .
Abend « s Uhr. bei Linneten <„FIvtenwirIh " ) , Beuss- tsir . S7. MNglieder wer - Die ersten wissenschaftlichen Auloritaten studiren den eigenartigen
den ausgenommen .

L ü b e ck' scher Turnverein , Männer - Abtheilung . Abend « S —10 Uhr
Sltsabelhsir . 07—68, »önigfiädi . Gpmnaswm . — Turnverein „ O st e n" . Lehr
ling « - Abiheilung , Abend « «jj —io Uhr , Blumenlir . 63a. — Berliner
T n r n a e n o s s e n s ch a s t , i. Lehrlings - Ablheiiung , Abend « « 1 —tojj Nhr,
im Lesswg- Gtzmnasiiiiii , Pantstr . » —lo. — Männer - Tnrnverein „ Jahn " ,
Rixdors . ( Eigene Turnhalle , Ziethenstr . 72 a. ) Heute Abend von 8 —io Uhr
Tamen- Abiheilung .

Männcr - Besaiigverein „ Ere S ce n d o" . Abend « « Uhr, bei Körting ,
Biieisenaustr . 88. — Verein „ g i ck Z a ck", Sitzung mit Damen » Uhr in Krösche «
Gesellschaftshau «. Fichlestr . 2». — Geselliger Berein „ N e g i n a". jeden Donnerstag
Sitzung mit Damen . Abend « 0 Uhr , im Reichsgarien , Alexandrinen -
straße Nr. lio , bei Wohllebe . Gäste willkommen . — Geiangverein „ Blaue

ch leise " , Pankow , Schönholzersiraße Nr. ii bei Kuhnert . — Gesang -
verein „ M an d 0 li ne " . Neue Friedrichslraß « 4«, bei Röllig . — Pfropsen -
verein „ W e d d i n g". Abends Sic Uhr bei K. Hellerhoss , Anlonsir . 0. — «er -
aiiügung «verein „ Blau - Beilchen " , Abends 8 Uhr, Fennftr . 5 bei »rüger .
Ausnahme neuer Mitglieder , Gäste m ~ '
,.<! a p r i c e". Ab. 9 Uhr, Sitzung
Saal I Tr. — BergnügungSverei W W
beiBcaun , Oranienstr . >83. Nach derSitzung Tanz ündFidelttaD Gäste 1
kommen . — Privanheater - Gesellschafi „ Hosfnung " , Abends 8� Uhr,
«ludhau «, Ohingasse 2. Gaste willkommen . — Verein ehemaliger
Schüler der 88. Aemeindeschule . Jeden Tonnersiag , Abends 8 Uhr, im
Restaurant C. Haberechl , O. , Gr. Franlsurierslr . 30. Gäste , iii «besondere ehemal

Fall und versuchen , den Schlafenden zu wecken .

Deproslheit .
( Depeschen des Bureau Herold . )

. Herne ( Wests . ) . 20 . Januar . Aus den Zechen „ Moni ( Eenis *

fnm I die Ardeiterlöhne um 15 pCt . herabzusetze ». Die Führer ' der

II „ B e i I ch e Nhr, Sitzüng mil Damm Arbeiter berathen über die Haltung , welche die Bergleute diesen
' ~

|
. .. . . . .■ — . . . . . . . . . . . . .- - - " - f . " - " f - in . " «orstellungen

Schul - Kollegen , herzlich willkommen . — Verein « hemaligerSchülcr der
23. Gemeindeschule . Sitzung . Abend « 8sj Uhr , bei Saeger , Grüner Weg 28,
Gäste willkommen . — Berein ehemaliger Schüler der 22. Gemeinde -
schule bei Schröder , Sieglitzersir . i «. Gäste willkommen . — Verein ehemaliger tiiitTfüTun, , 006 ab -
S chu ler der 86. aemeindeschule . Heule Sitzung im Restaurani Noll , Gut - besltzer Mues . Hesepe ( natlonalllberal ) Mit 109 von 20 » a

„ Zur Korubluine " . Andreasslraße 3. Beginn » Uhr. Ehemalige Schüler der gegebenen Etlunne » . Hofbesitzer Gerkepott - Brockhausen ( Zentrum )
fl "b willkommen . - Tambourverein erhielt 96 Stimmen , Hofbesitzer Knill « - Kalkriese (nationalliberal )

Jungsernkraiiz " . Werdenweg l 2. — Bergnugung «- erein „ B rüder - ,
- v i i r

>und " . Jeden Donnerstag . Abend « 8 Nhr , AndreaSstr . 3 bei Noll : Sitzung
1 « « Mine .

�. . . » - - - - - - - - - -- - - - - - -- - » ■ - - - -- Bern , 20 . Januar . Der Ständerath hat das Gesetz , be-

treffend die Anslieferung politischer Verbrecher , einstimmig an -

»äst - will - 1 Forderungen gegenüber einnehmen sollen und über
im I hei den Zechen .

( Wolss ' S Telegraphen - Bureau . )
Ostiabrück , 20 . Januar . Amtliches Resultat der Landtags »

Ersatzwahl i », 9. hannoverschen Wahlkreise (Bersenbrück-Wittlage )
an Stelle des� verstorbenei » Abgeordneten Vuddcnberg . Gewählt

mit Damen .
den Donnerstag , Abend « 8 Uhr , AndreaSstr . 3 bei Noll : Sitzung

Nachdem Fideiita «. — Geselliger Klub „ Blau Beilchen " ,
Donnerstag o Uhr, Oranienstr . 163, l Tr. Gaste ( Herren ) willlommen . —
Geselliger Berein „ Freideit " , Donnerstag Abend bei Thierbach , Schwedter -
straße 44. Sonnlag : Geselliger Abend .

Rauchllub „ D e , imal - W aage " . Abend « « Uhr bei Jnstnger , Krauls -
straße 48. — Rauchklub „ K e r n s p i tz e". Abends »jj Uhr bei A. Bohl , »lüder «-
dorserstr . 8. — Rauchklub o l I e g t Abends 8 Uhr. in Bernhardt s Testilla -
ii - n. Skalitzerstr . 41. — RauchNud . « o r w ä r l Abend « » Uhr. bei Tempel .
Breslauerftr . 27. — Rauchllub „ Arcona " , Abends 8 Uhr Reicheiiberäer -
straße 71, — Arbeiter - Rauchklub „ Nordpol " . Sitzung jeden Donnerstag
Abend « 8 Uhr, im Restaurani von Sendlc , Gesundbrunnen , Wriezenerftr . «.
MUglteder - Ausnahme , Gäste willkommen . — Rauchllub „ Ohne sorge " .
Donnerstag , Abend « » Uhr, «ohlenuser 2, Rogge ' z Bierhau «. — Rauchllud
. . Waldesgrün " . Jeden Tonnerswg , Abend » Uhr , Reichenderger -

genommen .

VvieNtollton drv Redas » kion .

Sreie Bereiuiguua der Zivilbernfömusiter . Ja .
»lisch . Wir bedauern , Ihnen in der Beziehung lei «e

. Auskunft ertheilen zu können .

Lerantivortlicher Redakteur : Zlugust Enders in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin SW. , Beuthstraße 2.


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

